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Der Landſturm der Mitlänfer.
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns: Wer iſt bei den

Reichstagswahlen des 25. Januar Sieger, und wer Beſiegter?
Ueber den Beſiegten herrſcht überall Emigkeit: Die Sozial
demokratie. Die „nationalen“ Parteien ſind augenſcheinlich
ſelbſt von ihtem Erfolg überraſcht worden, die Verluſte der
Sogialdemokratie hatten ſie nicht erwartet. Das erklärt die
ungewohnlen Demonſtralionen der Bülowiſten. Sie hatten
alles auf eine Karte geſetzt, und das Spielerglück war ihnen
hold. Sie wären tote Leute geweſen, wenn es anders ge
kommen wäre, und wer aus Todesgeſchhr errettet noch einmal
das Licht der Sonne erblicken darf, der empfindet den Glanz
des Liches ſtärker und ſieht nicht die heraufziehenden Wolken.

Daß die Niederlage der Sozig. demokratie das Kennzeichen
des Wahlkampfes iſt, darf nicht beſtritten werden. Nicht, daß
wir Mandate verloren hätten iſt die Niederlage. So weit wir
Sitze verloren haben durch die Zuſammenrottung aller Gegner,
dabei ſelbſt aber an Stimmen zugenommen haben, ſo iſt das
keine unldiebigende, ſondern nur eine natürliche Entwicklung.
Auch wo das Einſtrömen der neuen Partei der Nichtwähler
eine plötzliche Ueberflutung der ſozialiſtiſchen Stimmen herbei-
geführt hat, iſt gerade dieſe Erſcheinung eher erfreulich; denn
auch wir haben jedes Erwachen zum politiſchen Leben zu be
grüßen, und unſere Aufgabe iſt es, die einmal Erwachten völlig
wach zu machen und wach zu erhalten. Jnſoweit ſind ſowohl
unſere endgültigen Verluſte, als auch die Minderung unſeres
Anteils an den Stichwahlen kein Anlaß, den Kopf hängen zu
laſſen. Freilich iſt die Minderung an parlamentariſchev Macht,
wenn es uns nicht gelingt, in den Stichwahlen die Scharte
auszuwetzen, empfindlich. 1903 erhielten wir im erſten Gang
56 Mandate und waren an 122 Stichwahlen beteiligt. Dies
mal brachten wir es nur auf 29 Mandate, und können nur in
99 Stichwahlen aufs neue um den Sieg ringen.

Der Umſtand, daß große Maſſen der bisherigen Nichtwähler
aus antikſerikalen Gründen ſich zur Wahl von Liberalen ent
ſchloſſen haben, und dieſe nun ſehen, daß die Regierungsmache
an dem Zenérumsſturm vollſtändig abgeprallt iſt, wird viele
zu der Einkehr veranlaſſen, ob ſie, die ſich bei der Hauptwahl
durch blinden Lärm haben täuſchen laſſen, zum zweiten Male
dieſem Spiele zum Opfer fallen ſollen. Das ſichere Reſultat,
das ſchon jetzt zu erkennen iſt, beſteht darin, daß die reaktionäre
agrariſche Mehrheit heute größer iſt als erſt und deren Ge-
fahren werden nicht dadurch gemindert, daß die vollſtändig im
Bann der agrawiſchen Reaktion ſtebende Regierung vielleicht für
gewiſſe Fragen nun auch die erſehnfe zweite Mehrheit erlangt,
und damit an Kraft und Förderung des perſönlichen Regi-
ments noch zunimmt. Manch einer wird nach dem Ausfall
der Wahſen, ſofern er überhaupt denken kann, zu der Ueber-
legung kommen, daß gerade auch der liberale Gedanke durch

die Schwächung der Sozialdemorratie ausſichtsloſer wird. So
weit aber mit Recht von einer Niederlage der Sozialdemokratie
geredet werden darf, ſo beſteht ſie darin, daß ſie ihren Stimnen-
zuwachs nicht in normaler Weiſe behauptet hat. Zum erſten
Mal ſeit 1881 hat die Sogia demokratie zwar keinen abſoluren,
aber einen relativen Stimmenrüchgang zu verzeichnen. Bei
den Septennas wahlen von 1887 ſind die Mandatsverluſte auf
gewogen worden durch einen ſtürmiſchen Anſteg der Wähler
maſſen, die für die Soziag' demokratie geſtimmt haben während
1881 nur 6,11 Proz., 1884 nur 9,71 Proz. der Wähler ſozial-
demokra iſch ſtimmten, ſtieg der Progentſatz 1887 auf 10,12
Pryzent bei ſüarker Vermehrung der Wahlbeteiligung überhaupt;
1887 gelang es uns, die Zahl unſerer Wähler um 214 00 zu
vermehren. Ob wir diesmal den hohen Prozentſatz in unſerm
Anteil an den Wählern erreichen werden, den wir 1903 ge-
wonnen haben 31,71 Proz. aller Wähler ſtimmien ſozial-
demokratiſch ſcheint zweifelhaft. Gelingt es uns nicht,
dieſe Zahl zu erreichen, und einzig und allein dieſe Prozent-
ſätze zeichnen die Linie unſeres wirklichen Vormarſches, ſo
wären dieſe Wahlen ungünſtiger als die beiden Wahlen aus
den erſten Zeiten des Sogzialiſtengeſetzes, 1878 und 1881, welche
bisher die beiden einzigen Fälle eines Rückgangs unſeres
progentuglen Anteils an der Zahl der Wähler geweſen ſind.

Allerdings bietet das Bild dieſer Wahl in ſeiner geographi-
ſchen Verteilung keine Einheitlichkeit. Wo wir Mandate ver-
loren haben trotz erheblichen Stiinmenzuwachſes, wie in Bres-
lau-Stadt, brauchen wir für die Zukunſt nichts zu befürchten.
Solche Verluſte ſind Siege, während andererſeits die Erhatrung
bisher ſchon beſeſſener Mandate ohne Stimmenfortgang, oder
gar unter Stimmenrückgang trotz der Behauptung des Manbals
eine Niederlage darſtellt. Die Zahl der induſtriellen Kreiſe,
in denen wir genau in der erfreulichen Weiſe von 1903. vor
wärts geſchritten ſind, iſt nicht gering; es ſei nur an Nürn
berg, Mannheim, Hamburg III, Frankfurt a. M., Berlin IV
und Berlin VI, Nieder-Barnim und Teltow Beestow erinnert.
Jm ganzen dürfte unſer Stimmenzuwachs kaum mehr als
150 000 bis 200 000 betragen. Das iſt ein relavier Rückgang,
denn man muß die Zahl der Wahlberechtigten, gegen 1903,
ſoweit die Vermehrung des Jnduſtrieproletariagts in Belrüccht
kommt, auf eine Million mehr annehmen. Dieſes Nachlaſſen
unſerer Werbekraft in den Wählermaſſen, mit dem die Erſchei-
nung der Nachwahlen ſeit 1903 ſich wiederholt, iſt das bedenk-
liche Zeichen. Es geht auch nicht an, daß wir uns mit der
ſicherlich nicht ganz unzutreffenden Erwägungen beruhigen. daß
1903 eine große Anzahl Mitläufer für uns geſtimmt hat, die
wir nun für uns als ſicheren Beſitz gewonnen haben. Eins
von beiden geht nur: entweder betrachten wir die Zungahiene
unſerer Wähler als Zeichen unſerer wachſenden Macht, dann
dürfen wir auch unſere Mitläufer nicht als Wähler 2. Klaſſe
anſehen, und müſſen in der Verminderung oder dem Stillſtand
unſerer Wählermaſſen eine unerfreuliche Erſcheinung ſehen.

Oder aber wir rechnen unſere Macht nach dem etwas unklaren
und unſicheren Begriff der Zuverläſſigkeit unſerer Wähler im
Sinne vollſtändiger ſoziaciſtiſcher Durchbildung, dann können
wir niemals über Siege triumphieren, wenn uns das Wahl-
glück neue Hunderttauſende zuführt. Aber es iſt nicht wagr,
daß für eine oppoſitionlle Partei, die gegen die Regiermgs-
gewalt und alle bürgerlichen Parteien im entſchiedenſten Kampfe
ſteht, die von den herrſchenden Perſonen und Klaſſen verfolgt,
geheht, geächtet wird es iſt, ſagen wir, nicht ein Zeichen
der Schwäche, ſondern der zuverläſſigſte Beweis der moraliſchen
Stärke einer ſolchen Partei, wenn ſie trotz der Vepeumdungen
und Verfolgungen über die eigentlichen Kreiſe ihrer Klaſſen
genoſſen hinauswirt und „Mitläufer“ anzieht. Gerade dieſe
Mitläufer ſind für eine revolutionäre Partei das deutlichſte
Kennzeichen ihrer geiſt' gen Ueberlegenheit, ihrer ſittlichen Kraft,
ihrer klugen Politik, ihrer entſchloſſenen Tüchtigkeit und ihres
geſchichtlichen Rechts. Wäre es wahr, daß wir heute keine
Gewalt über die Mitläufer mehr haben, ſo wäre das nur eine
Mahnung, zwar nicht mäßige Betrachtungen darüber anzu
ſtellen, ob wir in der Vergangenheit Fehler begangen haben,
ob wir das Maß von Schlagkraſt immer entwickelt haben, deren
eine große poritiſche Partei in der Oppoſition bedarf, aber doch
für die Ztkunſt in geſteigerker Arbeit mit leidenſchaſtlicher
Energie und weitblichender Ueberlegung die Aufgaben der großen
weltgeſchichtlichen Kulturpartei zu erfüllen, welche die Sogial-
demokratie bleibt, trotz allen Schwankungen des Wahlglücks,
und in der ſie ihr einziges Exiſtenzrecht hat.

Es wäre auch verfehlt, irgendwie nach dem jetzigen Miß-
erfolg ein Wort von dem zurückzunehmen, was wir vorher
über die Gunſt unſerer Wahlſituation und über den ver-
brecheriſchen Unſinn der Regierungspolitik geſchrieben haben.

Dieſe Wahrheit bleibt beſtehen, gleichgültig ob dieſe Wahrheit
geſiegt hat. Von vernünftigen Erwägungen und logiſchen Be
rechnungen cus bleibt es auch nach der Wahl unzweifelhaft,
daß die Sozialdemokratie niemals eine ſo günſtige Wahl-
ſituafion in abſehbarer Zeit erringen kann. Nicht mit Un-
recht haben wir vor den Wahlen ſie als eine Reifeprüfung
der politiſchen Föhigkeit des deutſchen Volkes bezeichnet. Dieſe
Probe iſt ſchlecht beſtanden, und es wird ſpäter darüber nach
zudenken ſein, ob wir alles mögliche getan haben, um die uns
zugefallene Miſſion durchaus zu erfüllen und die Erziehung
der deutſchen Nation zur politiſchen Fähigkeit zu vollenden.

Die ganze deutſche Geſchichte iſt, bevor das Proletariat in
ſie eintrat, eine einzige Kette von traurigen Beweiſen für die
Unfähigkeit des deutſchen Bürgertums, insbeſondere auch der
deutſchen Jntelligenz, Politik zu treiben. Erinnern wir uns
nur an die eine Erſcheinung, daß die Vorkämpfer des revo-
lutionären Bürgertums zumeiſt aus dem Exil einen einſamen
Verzweiflungskampf gegen die Engherzigkeit und Verſtockung
ihrer eigenen bürgerlichen Klaſſe führen mußten. Es iſt nicht
einmal überraſchend, daß das deutſche Bürgertum ſich ſelbſt
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Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.
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Das junge Ehepaar wohnte in der Nähe des ZoologiſchenGartens. VDulters, ſicht mr aFeh Adgre en r
tte, fühlte ſich längſt unbehaglich, und ſo halte er egar tn einmal elegt, Vie Villa in der Tier

artenſtraße zu beziehen. Plahz genug war vorhanoen. Das
d brauchte dabei keine Rolle zu ſpielen, nur Familjen-

gemütlichteil ſollte herrſchen. Dann würde auch wieder Feſtes-
jubel in die großen Räume kommen, deren Glanz ihm ſchon
eit langem öde und kalt erſchien.
Otti erklärte o mit Freuden dazu bereit, ihr Mann

jedoch kam mit allerlei Einwänden, die Dulters zuerſt für Aus
reden hielt, deren r er dann aber erriet.

„Es geht wirklich nicht, beſter Schwiegervater, ſo ſehr ichDich auch ſchätze,“ e Paſſen zum Schluß einer langen Aus
Jch möchte

möglichſt r bleiben.“
einanderſetzung. „Nein, es geht wirklich nicht.

„Sage doch lieber frei heraus, daß Du Dich ſcheuſt, mit mir
unter Dache zu wohnen,“ gab Dulters erregt zurück.
Und als er ſtatt einer Antwort nur Schweigen empfing, fuhr
er erregt fort: „Jſt das Deine Verzeihung, Deine Frei-
ſprechung Weißt Du noch, was Du mir damals alles geſagt

t?“
en verſuchte, ihn zu beſänfti rehe Wieen d en hätte ich Dir wohl

Dulters konnte dagegen nichts einwenden. Aber einmal im

h on e e u n

en, aber Dulters, der nun

rt. „S e, was ich tun ſoll. Wenn Du esbare ch ehe ſofort und ſtelle mich der Polizei. Man
kann mich aufs neue in Haft nehmen. u ſöllſt ſehen, daß

Wenn ich's bisher nicht getan habe,
Du weißt, weswegen nicht. Aber denke daran daß Ottt jetzt
Deine Frau iſt. Nicht mich trifft dann die chuld, ſondern

wollte ſchon gehen, ſo daß Paſſen, erſchreckt, ihn gurüch

ich nicht feige bin.

g

Jan mußte. Er war plötzlich ein ganz anderer geworden.
us ſeinen ſfinſteren Zü ſprach feſter Entſchluß. Während

beide ſchwiegen und minutenlang den Rücken zwehrten.
weil ſie den großen Riß empfanden der plötzlich zwiſchen ihnen
entſtanden war, führte Dulers einen ſtillen Kampf mit ſich.
Ein Heer von Gedanken rm auf ihn ein. Aber er wun
derte ſich gar nicht, daß ſein W ihm die Stirne
zeigte. Denn ſo kam es immer: erſt nahm man das Gute
entgegen, zeigte ſich von der beſten Seite. und dann kehrte man
eines Tages die andere, rauhe hervor, an der man ſich gehörig
ſtoßen konnte. Aber er nahm ſich vor, nicht zu murren, denn
alles, was da kommen mochte, war d nur ein großer
Fingerzeig des Schickſals, dem er geduldig folgen wollte.

Paſſen trat auf ihn zu und erfaßte ſeine Hand. Es iſt ja
alles Torheit, was Du da ſagſt, Schwiegerpapg. ehr als
das es wäre Wahnſinn. Wir würden ja alle unglück-
lich werden. Jch meinte ja ganz etwas anderes mit der
Sühne. Die innerliche, die von ſelbſt kommen muß ſiehſt
Du, die durchaus no wendig iſt, ich meine bei jedem Men-
ſchen, der Sehnſucht hat, ſein Gewiſſen zu entlaſten.“

Soll ich vielleicht in ein KloſterDulters lachte trocken auf.gehen. Jch bin nicht katholiſch.“

„Jch glaube, Du verſtehſt
brach ab weil er nicht den

Paſſen ſchüttelte mit dem Kopf.
mich noch nicht recht Er r nMut hatte, das auszuſprechen. was er dachte. Plötzlich aber,
als er ſah, wie Dulters leichenblaß geworden, ihn anſtarrte,
als hätte er ſeine Gedanken erraten, wollte er ſeinen Worten
eine andere Auslegung geben. „So verkauf' doch den ganzen

andel und ſiedle Dich wo anders an, dort, wo Du niemals
etwas zu befürchten hätteſt.“

„Jhr wollt mich alſo los ſein.“
„Aber Schwiegerpapa! Wir werden mit Dir kommen.“
Dulters merkte ſofort, daß etwas anderes dahinter e

Lauernd forſchte er ihn aus. Und als Paſſen frei heraus
ſagfe, daß er ſchon längſt keinen Zweifel mehr gehegt habe,S Graf Lur derjenige ſei, der in jener Nacht die Rolle des
dritten geſpielt habe. und daß zu befürchten ſei, durch ihn
könne alles ans Tageslicht konnnen, geriet Dulters gar nicht
in Verwunderung. Sein Schwiegerſohn hätte ja blind ſein

ſſen, wenn er ſich das eine nicht zum andern gereimt haben

agte er. „Jch habe noch
rbe.

eine Aufgabe zu erfüllen, ehe i
Er muß fallen.“

Paſſen, der keine Ahnung von dem geſchäftlichen Stand der
Dinge zwiſchen beiden hatte, legte das anders aus, „willſt
Du ihn fordern?“

„Er ſoll mich wohl totſchießen,Dulters lachte laut auf.
wie?“

„Dieſelben Chancen hätteſt Du.“
„Es iſt alſo Dein Ernſt?“ Betroffen wandte er ſich ab.

Noch niemals hatte er daran gedacht, daß er ſich auf der-
artige Weiſe hätte Genugiuung verſchaffen können. Es war
ihm immer wie etwas Lächerliches vorgekommen, wenn ein
Mann in ſeiner Lebensſtellung und in ſeinem Alter zum,
Duellanten wurde. Das war etwas für Offiziere, für Stu-
dierte und ſogenannte Standesperſonen, denen ganz beſtimmte
Formen vorgeſchrieben waren. Jm Augenblick fiel ihm ein,
wie ſpöttiſch damals Lux den Zweifer an ſeiner Satisſak-
tionsfähigkeit ausgeſprochen hatte. Jhm hatte es wenigſtens
2 geklungen. Aber vielleicht würde der Graf ſeine Anſicht
arüber ändern, wenn er Dulters, jetzt die Sache vom Zaune

bräche. Plötzlich aber ſchwebte ihm vor, der Graf könnte ihn
ſo rückſichtslos niederknallen, wie den Ruſſen da unten in
Wiesbaden. Und er wollte doch derjenige ſein, der u
triumphierte. Schließlich fand er den Gedanken ſo komiſch,
daß er ſtill vor ſich hin lachte.

n Du?“ fragte er wie zum Spaß. Als er aberdaß Paſſen durchaus nicht geneigt war, gleich ihm die Sache
von der humoriſtiſchen Seite aufzufaſſen, dämmerre ihm etwas,
was ſo furchtbar auf ihn einwirkte, daß er ſchweigend vor
ſich hinſtarrte. Der Gedanke ihn, daß Paſſen den
unbeſtimmten Wunſch habe, der Graf könnte die glücklichere
Hand haben, und ſo würde die verborgene Familienſchande
im ſtillen abgewaſchen werden. Vielleicht hätte das dann die
Sühne ſein ſollen!

„Komm' mal her, Rot und ſieh mich an,“ ſagte er unver-
mittelt. Und als er ihm ins Auge blickte und die Unruhe
Paſſens bemerkte, glaubte er, ſich in ſeinen Empfindungen
nicht getäuſcht zu haben. „Ja, es iſt ſo, er möchte mich am
liebſten für ewig fort haben,“ war ſein Gedanke wieder.
Nun glaubte er Paſſens Andeutungen von vorhin erſt richtig
zu verſtehen. Er hätte laut aufſtöhnen mögen, vor innerem

in ſiehſt Du doch, weshalb ich ſchon hierbleiben puge ſiger betrachtet zu werden.
erade von dieſem Menſchen, dem er das
ebens anvertraut hatte, als ein Ueberflüſs

Fortſetzung folgt.

Schmerz darüberſeines



von der mäßigen Intelligenz eines Fürſten Bülow foppen
lIäßt, das zu erheblichem Teile auf den blödeſten Spektakel,
auf die frechſte Verhöhnung des deutſchen Verſtandes, auf die.
verwegenſten Spekulationen und den faulſten Theaterzauber
hineingeſallen iſt. Das iſt früher immer ſo geweſen. Das
deutſche Publikum iſt ebenſo der ſchlechteſten Politik wie dem
ſchlechteſten Theaterſtücke nachgelaufen. Es iſt auch jetzt ſchließ
lich dasſelbe, ob man im königlichen Schloß zu Berlin über
„gute“ Wahlen zu triumphieren die Genungtuung hat, oder
ob das „Huſarenfieber“ des Herrn Kadelburg im königlichen
Schauſpielhauſe Shakeſpeare verdrängt. Aber inzwiſchen iſt
doch die deutſche Sozialdemokratie bisher mit ſiegender Kraft
als politiſcher Erzieher, nicht nur des deutſchen Proletariats
ſondern des ganzen deutſchen Volkes aufgetreien, und daß ſie
diesmal anſcheinend der Macht der Dummheit, dem Hotten-
tottenlärm, dem Neu-Ruppiner-Bilderbogen, und dem Auf-
gebot des „dummen Kerls“ nicht in der erwünſchten Ueber-
legenheit Stand gehalten hat, das iſt die Trauer dieſer Wah-
len, das iſt die wirkliche Minderung unſerer nationalen Ehre.

Aus der liberalen Preſſe klingt der Jubel einigermaßen ge-
dämpft. Man iſt wohl ſchon jetzt zu der Ueberzeugung ge
Kommen, daß man auch im kommenden Reichstag keine andere
Rolle ſpielen kann, als der Regierung in allen den Fällen eine
Mehrheit zu verſchaffen, wo das Zentrum ſeine Dienſte ver-
weigert. Durch die Schwächung der Sozialdemokratie iſt
naturgeriäß auch das, was an Liberalismus der fortſchreiten-
den Kultur dient, geſchwächt worden, gleichviel, wie ſich die
Mandatserfolge der vereinigten Liberalen ſchließlich ſtellen wer
den. Gegen die agrariſche und klerikale Reaktion iſt der Frei-
ſinn heute ohnmächtiger denn je; das perſönliche Regiment,
der Abſolutismus der Krone und des Junkertums, die Dikta-
tur des Dreiklaſſen-Parlaments ſind gefeſtigter, als zuvor. Hat
etwa der liberale Gedanke Werbekraft erwieſen Hat das
freiſinnige Bürgertum geſiegt Selbſt der zu jeder Verren-
kung der Wahrheit grundſätzlich entſchloſſene liberale Schmock
wagt ſolchen Sieg nicht zu behaupten. Der entſchiedene Libe-
ralismus, wie ihn Theodor Barth vertritt, iſt ja gerade dies-
mal noch unglücklicher geweſen als im Vorjahr. Für die
freiſinnige Anſchauung ſind die diesmaligen Stimmenerfolge
des Freifinns viel ſchmerzhafter als die ſchwere Niederlage
von 1903. Es hat ſich nämlich gezeigt, daß der Freiſinn,
der früher von Gnaden des Zentrums und der Sozialdemo-
kratie lebte, heute nur noch von Gnaden der Regierung lebt,
der reaktionärſten und illiberalſten Regierung, zugleich der
unfruchtbarſten Regierung, die jemals geherrſcht hat. Am
13. Dezember hat der Freiſinn das parlamentariſche Prinzip
verraten, und hat ſich zur nationalliberalen Regierungsfähig-
keit entwickelt. Bei den Wahlen haben die Freſſinnigen nicht
als Freiſinnige ſondern als Regierungstruppen geſiegt. Die
Freiſinnigen haben gewonnen; aber der Freiſinn iſt tot. Jn
einzelnen Wahlkreiſen hat es ſich in geradezu überraſchender
Weiſe gezeigt, wie große Wählermaſſen, die früher die Kon-
ſervativen wählten, weil ſie nun einmal als Regierungspartei
galten, und für die der Regierungsapparat' war, plötzlich ohne
jeden erſichtlichen äußeren Grund ſtatt den Konſervativen, wie
bisher, irgend einen gleichgültigen Freiſinnigen wählten. Die
alte deutſche Untertänigkeit unter die löbliche Regierung ſcheint
danach noch größer zu ſein, als man bisher angenommen hat.
Man will ſo radikal ſein, wie es nur irgend geht, aber die
Regierung, der Landrat, die Polizei und der Nachtwächter
muß nichts dagegen haben. So hat man denn diesmal viel
fach ſich getraut, unter allerhöchſter obrigkeitlicher enehmigung,
freiſinnig zu wählen. Der 'Patriarchaliſche Polizeiſtgat liegt
in der Tat dem deutſchen Spießbürger noch im Blut. Er iſt
entſchloſſen, auf die Barrikade zu ſteigen; nur muß es der
Gendarm erlauben. Daß aber der Freiſinn zum erſtenmal
wieder Fortſchritte gemacht hat, wo ſich die Regierung ſeiner
angenommen hat und ihm erlaubte, ſo konſervativ zu ſein, wie
er will, das bedeutet im tiefſten Grunde eine Erfüllung der
Vorherſage der Sozialdemokratie, daß ſich diesmal das Schick-
ſal des Freiſinns vollenden werde. Es exiſtiert in Wahrheit
gar nichts mehr von ihm. Man hat für einige Regierungs-
kandidaten geſtimmt, die ſich freiſinnig nannten, man hat aber
die aufrechten Vertreter alter freiſinniger Oppoſition unbarm-
herzig durchfallen laſſen. Und wenn gar der vereinigte Frei-
ſinn davon Nutzen gezogen hat, daß ſich in kaum glaublicher
Urteilsloſigkeit erwachſene Männer wirklich die Hoffnung einer
liberalen Aera, eines Kampfes gegen die Reaktion haben ein-
treten laſſen, ſo läutet dieſe Erſcheinung abermals die Toten-
glocke für den Freiſinn.

Hat die Sozialdemokratie eine Niederlage der Zahl er-
litten, ſo hat der Liberalismus eine unendlich größere Nieder-
lage der Sache erfahren. Geſiegt hat der liberale Gedanke
nicht, und ebenſowenig kann man den nationalen Ge-
danken, oder die Kolonialpolitik als den Sieger bezeichnen.
Der Verſuch, den das Regierungsblatt, die Nordd. Allgem.
Ztg., unternimmt, nachzuweiſen daß das Volk ſich für die
Politik des Fürſten Bülow entſchieden habe, daß es ſich für
die Hottentottenausrottung als höchſte nationale Aufgabe be-
geiſtert habe, ſcheitert ſchon an der einen Tatſache, daß die
Partei, die wegen ihrer unnationalen Haltung den Reichs-
kanzler zur Auflöſung des Reichstages veranlaßte, die in der
Oppoſition gegen die Kolonialpolitik voranmarſchierte, und
die man auf den Bilderbogen des Kaffernkartells Arm in Arm
mit den Sozialdemokraten erblickte, vollſtändig ungeſchwächt,
ja vorausſichtlich ſtärker in den Reichstag zurückkehren wird.
Die Wahlparole gegen das Zentrum hat vollſtändig verſagt,
und die Profeſſoren haben über die antinationale Gefahr der
römiſchen Demagogie umſonſt geſchwatzt.

Zu den Verweſungsmalen des ſich wiedergeboren fühlenden
Liberalismus gehört es auch, daß er ſich wiederum durchaus
unfähig gezeigt hat, dem Klerikalismus Widerſtand zu leiſten,
geſchweige Boden abzugewinnen, ſelbſt wenn die Regierung
ſolche Tätigkeit dem Liberalismus erlaubt. Auch die Ver-
ſuche, die demokratiſch geſtimmte Maſſe des Zen'rums durch
eine feudale Oppoſition zu ſprengen, ſind ohne jede Wirkung
geblieben. Die Schwächung der Sozialdemokratie, zu der die
unreife Maſſe des deutſchen Volkes beigeiragen hat. verſtärkt
die Gewalt des klerikalen Regiments noch mehr. Geſcheitert
endlich iſt auch die Wahlparole gegen d'e Polen, welche die
größten Erfolge von allen Parteien überhaupt aufzuweiſen
haben.

Wer hat mithin geſiegt, da es weder der liberale, noch der
nationale Gedanke iſt, der ſich des Erfolgs rühmen kann Es
hat uberhaupt nicht die Sache geſiegt, ſondern lediglich eine
Perſon. oder beſſer der Wahlkniff einer Perſon. Der demokra
tiſche Wahlmacher,“ der den Fürſten Bülow einſt aus dem
Marokkohandel herausholte, hat ihn nunmehr auch aus dem
kolonialen Zuſammenbruch herausgeſchwindelt. Mit erhobenem
Haupte kann der Berliner Verivreter der Frankfurter Zeitung
ſich der Erfolge ſeiner Spekulationen rühmen. Er kannte ſein
Publium, und er wußte, was in deutſchen Landen zieht. Die
Macht des Blödſinns, auf die er rechnete, hat ſich bewährt.
Nur muß man eben ſelbſt, wenn man auf die Unwiſe der an
dern ſpekuliert, geiſtig und moraliſch ſich dermaßen verkrüppeln,

gedruckten Papiermilliarde durchlöcherten, z das iſt das Kon

daß der Augenbl(ckserfalg den Zuſammenhruch nur gufhält, um
ihn dam um ſo zerſchmetternder und ruhmloſer zu geſtalten.
Die giuotganiſierte Claque des Fürſten Bülow hat den äußer-
lichen Theatererfſolg dieſer Wahlen bewitrkt. Die Wahl
millionen, welche diesmal die Großinduſtriellen und ſonſtige
Großkapitaliſten hergegeben haben, das Mggenaufgebot ein
kalibriger Gehirne, die Wahrheit und Vernunft mit einer kleinen

ſortium des Sieges. Es iſt den Wahlmachern dies-
mal gelungen, einen großen Teil der Nichtwähler auf die Beine
zu bringen und dieſer Landſturm der Mitläuſer hat den
Fürſten Bülow gerettet. Aber es ſteht anders um die Mit-
läuſer herrſchender Gewalten, und um die Mitläufer revolu-
tionärer Oppoſition.

Wer ſich beſinnungslos dem unterwirft, was Gewalt hat,
der iſt bereit, ſie ſofort wieder zu verraten, wenn ihre Gewalt
ſchwindet. Dieſe Mitläufer, ſind geborene Ueberläufer; wäh-
rend die Mitläufer einer Oppoſitionspartei durch den dunklen
gärenden Drang der Unzufriedenheit mit den beſtehenden Ver
hältniſſen, und für das Gefühl für die Erlöſungsgewalt
der revoluionären Partei getrieben werden, ſtellen die Mit-
läufer des Kaffernkartells das politiſche Lumwenproletariat dar,
jene Elemente, die mit jeder aufziehenden Militärwache im
Paradeſchritt mitgehen und patriotiſch johlen. Soweit aher
dieſe Mitläufer ſich aus den Kreiſen rekrinieren, die eben erſt
aus dem politiſchen Schkaf aufgewacht und nun dorthin laufen,
wo die Lärmtrompeten am lauteſten erſchallen, ſo bilden dieſe
in die politiſche Bewegung geriſſenen Elemente den fruchtbar-
ſten Boden für die politiſche Aufklärungsarbeit, und dieſe Mit
läufer des Fürſten Bülow, mit denen er die Hoitem otten
parade in blendender Kavallerieattacke geſchlagen hat, werden
im Ernſtfall ſich allmählich zu Truppen gegen ihre Erwecker
entwickeln.

An uns iſt es, dieſes Aufklärungswerk unverzüglich zu be-
ginnen. Der Landſturm der Mitläufer des Fürſten Bülow iſt
ſchon bei den Stichwahlen durchaus nicht zuverläſſig. Wir
müſſen durch eine geſteigerte Maſſenagitation dafür ſorgen, daß
dem Hottentottenrauſch des 25. Januar bereits am 5. Februar
ein echt germaniſcher Katzenjammer folgt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Januar 1907.

Regierungsautoritätsglaube.
Jn ſeiner bekannten Tiſchrede bei dem 15 Mark-Diner im

Pa. aſthotel in Berlin erklärte der über die Mandatsniederlage
der Sozialdemokratie nun ſich freuende Fürſt Bülow:

„Gegenüber dem klaren und beſtimmten Verlangen der ſach-
kundigen und verantwortlichen Stellen gab es für die ver
bündeien Regierungen kein Schwanken und keine Zweifel!“

Auf dieſe eigenartige Autoritätsgläubigkeit des Reichs-
kanzlers antwortet die Germania mit der Feſtſtellung verſchie
dener Fälle, in denen ſich die preußiſchen Militärautoritäten
gründtich geirrt haben. Hier nur zwei Fälle: e

Einige Jahre vor der Einführung der zweijährigen Dienſt-
zeit wurden ſämtliche Regimentskommandeure um ihre Anſicht
darüber gefragt. Nur ein einziger erklärte ſich für die zweijährige Sienſgeit! Alle übrigen waren der Anſicht, daß die

dreijährige Dienſtzeit beibehalten werden müſſe. Als dann
trotzdem ſpäter die zweijährige Dienſtzeit eingeführt und zu
nächſt für eine zehnjährige Dauer geſetzlich feſtgelegt würde,
erhoben ſich immer wieder Stimmen in der re für Wieder
einführung der dreiſährigen Dienſtzeit. Mun fürchtete vor
allen Dingen, daß die Disziplin umter der kurzen Dienſtzeit
leiden würde. Gerade das Gegenteil trat ein Die militäri
ſchen Autoritäten hatten ſich ganz gründlich geirrkt! Die zwei-
jahrige Dienſtzeit hat ſich ſo gut bewährt, daß ſie jetzt dauernd
geſetzlich feſtgelegt iſt. Der alte Kaiſer Wilhelm I. hatte als
König von Preußen Anfang der 60er Jahre ſogar erklärt,
lieber zurücktreten zu wollen, als die zweijährige Dienſtzeit zu
genehmigen. t.

Am 26. und 27. Februar 1903 hatte die Reichshaushalts-
kommiſſion Sitzung. Verhandelt wurde über einige Forderun-
gen der Militärverwaltung. Dieſe gilt im allgemeinen als
ſparſam. Wenn ſie auch große Anforderungen ſtellt, ſo nimmt
man doch an, ſie gehe mit den bew'lligten Geldern haushäülte-
riſch um. Dieſer Glaube wurde durch die Kommiſſionsver-
handlungen vom 26. und 27. Februar 1903 ſtark erſchüttert.
Der damalige Chef des allgemeinen Oekonomiedepar emenis,
Genera'mujor von Gallwitz, hatte einen ſchweren Stand ange-
ſichts der Mißgriffe, die ſich aus der Verwaltung ſeines Vor
gängers von Heeringen herausſtellten. Der Uebungsplatz für
das ſechſte (ſchleſiſche) Armeekorps bei Neuhammer war im
Jahre 1900, wie Abg. Müller-Fulda „feſtſtellte, infolge von Er
klärungen der Militärverwaltung genehmigt worden die ſich
nachher aſs völlig unzutreffend herausſtellten. Da
nach ſollte das Hauptgelände mit etwa 4200 Hektar, welche
vom Grafen Alfred Dohna erworben werden ſollten, mit 24
Millionen Mark gekauft werden. Davon ſollte jedoch als Er-
trag der darauf ſtehenden guten Holzbeſtände etwa eine
Million in Abgang kommen, ſo daß die ganze Fläche nur
Millionen koſten würde. 1903 ſtellte ſich hevaus, daß ſie dem
Grafen Dohna mit mehr als 2 800 000 Mk. bezahlt wurde,
und daß der darauf befindliche Wald wertloſes Gebüſch war,
das nicht einmal die Koſten der Abholzung deckte, geſchweige
denn eine Million einbrachte. So ergab ſich eine Differenz von
1 550 000 Mark zu unzunſten des Reiches. Außerdem aber
ſtellte ſich noch heraus. daß das Terrain ſo ungeeignet als
möglich war, zum Teil aus Flugſand, zum Teil aus Sümpfen
beſtand. und daß die Herſtellung der Entwäſſerung und die
Siraßenanlagen uſw. noch weitere Mehrkoſten in Höhe von
etwa 14 Millionen erforderten, ſo daß im ganzen Mehrkoſten
von rund drei Millionen entſtanden.

Aber auch noch andere „Jrrtümer“ in allen andern Reſſorts
ließen ſich in Hülle und Fülle feſtſtellen, wenn man ſich nur
die Mühe machen wollte. Der Autovitätsglaube der Regierung
wäre alſo ſehr bald zu erſchüttern. wenn die Regierung über-
haupt auf derartige Jrrtümer achten würde. Aber auf alle
derartige „Nichtigkeiten“ von einigen Millionen gibt ja eine
Regierung wie die deutſche nichts. Weiß ſie doch. daß ſie mit
den jeweiligen Reichs agsmehrheiten machen kann, was ſie will.

Deshalb war auch die ganze Rede Büſows nichts anderrs,
als eine Wahlrede, durauf berechnet, dem deufſchen Michel den
Glauben an die Autorität der Regierung beizubringen. Und
das iſt mit Hilfe der reaktionären Parteien leider gelungen.

Jn Berlin haben die Patrioten der Kaffernausrottung ihr
übervolles Herz in der Wahlnacht nicht mehr zähmen können
und haben das größte Vertrauen im Sinne der Volizei
Preußeus gewagt: Sie ſind auf die Straße gezogen!

Die Polizei aber hatte ihre Jnſtruktionen vom 21. Januar
1906 noch im Kopfe und verhinderte mit bloßem Säbel und
gepanzerter Fauſt die nationale Demonſtration obwohl der
Kronprinz ſelbſt vom Fenſter den Aufzug begrüßte. Die Polizei

war offenbar wvichtedavon bznachrichtigt, daß Fürſt Bülow ſich
die Str Sr. beſtellt hatte. Es iſt die herrlichſte
Satire: Daß die Vorkämpfer des nationalen Preußentums bei
erſter Betätigung ihres nationalen Ueberſchwanges in die Hände
der Polizei fielen, die noch einigen Sinn für das gleiche
Recht hatten Heute wiſſen alle Patrioten, daß man ihnen
das Recht auf die Straße ſtreitig macht. 4

Dernbukg hat ſich inketdiewen laſſen.
Infolge des unerwarteten Ausganges der Wahl haben ver-

ſchiedene Reporter bürgerlicher Blätter den „Kolonialdirektor
Dernburg interpelliert. So hat ſich Dernburg über das Zen-
trum dahin geäußert, daß es der Regierung nun gleich ſei,
wie ſich das Zentrum zu den Kolonialforderungen ſtelle, da
jetzt eine Regierungsmehrheit auch ohne das Zentrum vor-
handen ſei. Ueber den Ausgang der Wahl ſelbſt hat ſich
Dernburg folgendermaßen geäußert:

Jch habe einen ſolchen Ausgang der Wahlen erwartet,
aber ihn ſo günſtig doch nicht erhofft. Jch
bin überzeugt, daß die en der Regierung ausgegebene Pa
role dieſe Wirkung herbeiſührte. (I7) Die Wahlen haben
bewieſen, daß der unſere Zeit beherrſchende Materialismus
nicht allmächtig iſt. Die Niederlage der Sozialiſten iſt durch
ihre antinationale Geſinnung verurſacht worden (7), und die
Tatſache, daß ſie die Kolonien ungeachtet des großen ihnen
innewohnenden Wertes einfach wegwerfen wollten, hat viele
Mitläufer der ſozialiſtiſchen Partei vertrieben. Jch bin auch
für die Stichwahlen voll guter Hoffnungen. Wenn das
Zentrum ſeinen antinationdlen“ Standpunkt nicht aufgibt,
werden die andern bürgerlichen Parteien nicht mit ihm zu
ſammengehen. Jm neuen Reichstag werden zunächſt ſüd-
weſtafrikaniſche Kolonialkredite zur Erledigung gelangen.
Neue Kolonialvorlägen wird die Regierung nicht einbrin-
gen. Die Kolonialverwaltung wird ſich die Aufgabe ſtellen,
das Programm auszuführen, daß ich im Reichstage ent-
wickelte, wobei ſie ſtets auf den Schutz der finanziellen
Kräfte des Reiches bedacht ſein wird.

Jn einigen Punkten irrt der nun oben ſchwimmende Kolonial
direktor gewaltig. So darüber, daß die Paroke der Regierung
dieſe Wirkung ausgeübt habe und daß unſere antinationale
Geſinnung ſchuld ſei an der von uns erlittenen Niederlage
Ebenſo irrt er gewaltig, wenn er glaubt, daß der die jetzige
Zeit beherrſchende Materialismus nicht allmächtig ſei.

Ueber alle dieſe Jrrtümer Herrn Dernburg und die ſich wie
verrückt gebärdenden bürgerlichen Scharfmacher aufzuklären,
wird an anderer Stelle notwendig ſein. Freilich verſprechen
wir uns keine Revidierung der Anſichten dieſer Kreiſe, dazu
ſind ſie zu voreingenommen und kurzſichtig.

„Sachſentreue.“
Der König von Sachſen hat an ſeinem leitenden Miniſter

ſeine Freude über das Wahlergebnis telegraphiert, indem er
bemerkte: „Es lebt doch noch die alte Sachſentreue.“

Das iſt eine ſeltſame Treue, die ſo jäh den Gegenſtand
der Treue wechſelt. Der heutige Stimmungsumſchwung er
innert geradezu an das Sachſen vor 100 Jahren, das über
Nacht von Preußen zu Napoleon überging.

Der Sachſe Dr. Oertel, der ſelbſt den Wandel der Sachſen
treue erfahren hat, ſchreibt denn auch in der Deutſchen
Tagesztg. trotz der nationalen Erfolge ſehr boshaft: „Leider
gehört Stetigkeit nicht zu den hervorragendſten
Eigenſchaften der ſonſt ſo tüchtigen und trefflichen
u Deshalb bilden auch die r rergebniſſe ſeit der Reichsgründung im Königreiche
Sachſen eine Wellenlinie udas ſächſiſche Proletariat aber wird, wenn nicht
Sachſenktreue, ſo doch Klaſſentreue bewahren das iſt
unſere Erwartung der Stichwahlen

Die Stichwahlparole. Der Parteivorſtand hat für die
Stichwahlen die Loſung ausgegeben, daß kein Sozialdemokrat
für Konſervative, Reichsparteiler, Antiſemiten, Landwirtsbündler,
Nationalliberale ſtimmen darf. Sonſtige Kandidaten, die wir
unterſtützen, müſſen ſich auf das Koalitionsrecht, das Wahlrecht
und gegen Ausnahmegeſetze jeder Art verpflichten. Eine Klauſel
fügt hinzu, daß unſere Stichwahlentſcheidung unter der „Wür-
digung der Perſönlichkeit des Gegners“ zu treffen ſei. Das
bedeutet offenbar, datz man Freiſinnige, wie die Kopſch, Hermes,
Fiſchbach, die eine Gefahr für den Liberalismus ſelbſt bilden,
nicht in den Reichstag bringen ſoll.

Hierzu kommt, daß wir alles tun müſſen, da wir die reak
tionäre agrariſche Mehrheit ohnehin nicht mehr brechen können
um die zweite Mehrheit, die konſervativ-liberale Paarung des
Fürſten Bülow, wenn wir ſie nicht verhindern können doch
wenigſtens nach Möglichkeit zu ſchwächen. Auch das Zentrum
hat übrigens das varlamentariſche Lebensintereſſe, die Sozial-
demokratie zu, verſtärken, da es nur mit uns zuſammen eine
Mehrheit gegen die Regiernng zuſtande bringen könnte. Ohne
Verſtärkung der Sozialdemokratie iſt jede,
Scharfmacherei gegen die Sozialdemokratie iw
künftigen Reichstag nicht mehr zu verhindern.

Die freiſinnige „Berliner Volkszeitung“ ſchrieb am Vorabend
der Wahlen am 24. Januar: Kein freiſinniger Mann darf
einem Zentrumsmann, einem Konſervativen oder einem National
liberalen ſeine Stimme geben. Denn aus dieſen Parteien rekru
tieren ſich die Kerntruppen der Reaktion.“

Eine verdiente Auszeichnung für ſeine Wahlarbeit im
kolonialen Sinne hat der Kolonialdirektor Dernburg bekommen,
immerhin nicht in dem Maße, als man angeſichts des Ausfalles
der Wahl angenommen hat. Er bekam nur den Roten Adler
orden zweiter Klaſſe mit dem Stern.

Die üblichen Ordensauszeichnungen anläßlich des Ge
burtstags des Königs von Preußen haben geſtern ſtattgefunden.
Die Miniſter v. Bethmann-Hollweg, Delbrück, v. Arnim und.
Breitenbach ſind daruntex, auch die Frau des Miniſters v. Wedell
hat eine Auszeichnung bekommen. Bezeichnenderweiſe hat Ballin,
der Generalgewaltige der Hamburg-Amerika-Linie, den roten
Adler 2. Kl. mit der Krone bekommen, ebenſo ſind die Admirale
v. Tirpitz, v. Müller, v. Uſedom und Baradan mit Auszeich-
nungen bedacht worden. Sonſt ſind meiſt nur noch hohe
Militärs mit Orden verſehen worden.

Eine bedingte Begnadigung hat der König von Preußen
anläßlich ſeines Geburtstages ausgeſprochen. Es ſollen näm
lich alle diejenigen „Verbrecher“, die ſich einer Beleidigung des
Königs von Preußen oder einzelner Glieder des königlichen
Hauſes ſchuldig gemacht haben, von Strafe frei ſein, die ſich

dieſer Miſſetaten aus Unverſtand. Unbeſonnenheit, Uebereilung
oder ſonſt ohne böſen Willen ſchuldig gemacht haben. Dem
Juſtizminiſter wird es ſchwer fallen, die Grenzen zu finden,
innerhalb welcher dieſe Sünder ſich bewegt haben, um dieſer
Gnade teilhaſtig werden zu können.

Der durchgefallene Zentrumskandidat Balleſtrem
wurde für heute, Montag. nach Berlin zur Audienz zum
Kaiſer beſohlen. Wir glauben ſchwerlich, daß etwa aus die
ſem Grunde alle Zentrumsabgeordneten nun ſo kolonialfromm
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werden, daß ſie für alle Kolonialforderungen zu haben ſind
oder mit dem Hottentottenblock zuſammengehen. Denn in
Ludwigshafen hat das Zentrum beſchloſſen, bei der Stich
wahl zwiſchen Sozialdemokraten und Nationalliberalen ſich der
Abſtimmung ſtrikte zu enthalten.

Jn Bremen iſt der Termin für die Stichwahl ſchon auf
den 1. Februar angeſetzt.

Ein Wahlgeheimnis. Ein außerordentlich merkwürdiger
Vorgang wird gleichzeitig aus verſchiedenen Orten gemeldet:
Jn Rirdorf, Gera-Reuß, Würzburg wurden von der Regierung
Wahhlknuverts geliefert, in denen bereits Stimmzettel ent
halten waren. Jn Gera wurden viele Kuverts mit zwei,
alſo ungültigen Stimmzetteln abgegeben. Jn Würzburg er
gab eine Durchſicht 78 Zettel in den amtlichen Kuverts. Der
Vorgang iſt geeignet, die größte Senſation zu erregen und be
anſprucht ſofortige Aufklärung.

Eine Beleidigungsklage gegen den SimpliciſſimusZeichner
Gulbranſon hat die Woermannlinie angeſtrengt. wegen eines im
Simpliciſſimus erſchienenen Bildes, das eine mit ihrem Kinde
am Hafen ſitzende Frau darſtellt und die Unterſchrift trägt:
„Wir können Vatern nicht begraben Woermann gibt die Leiche
nicht raus, bis das Lagergeld bezahlt iſt.“ Die Redaktion
des Simpliciſſimus hat die Forderung Woermanns, ſich wegen
des Bildes zu entſchuldigen, mit dem Hinweis abgelelehnt, daß
ſie dem Prozeſſe mit Befriedigung entgegenſehe, weil er ge
eignet ſei, mancherlei bemerkenswerte Einzelheiten über die
Woermannlinie an die Oeffentlichkeit zu bringen.

Ans unſeren herrlichſten der Welten. In einem Dorfe
bei Augsburg wohnt ein armer Bejſenbinder, der ſich ehrlich
durchs Leben zu ſchlagen verſuchte. Er arbeitete fleißig. Oſt
war der Verkauf von Beſen in der Stadt aber gering. Er
mußte dann betteln. Betteln iſt jedoch verboten. Er wurde
beſtraft und ausgewieſen! Ausgewieſen aus dem
Stadtgebiet, in dem er bisher faſt ausſchireßlich ſeine Beſen
verkaufen konnle! Jetzt ging es bergab mit ihm, jetzt wurde
er „ein vielſach vorbeſtrafier Menſch“ er war ja ausgewieſen
und ſeines Verdienſtes beraubt! Sein einziges
Kind, das er bis zu ſeiner Ausweiſung aus der Stadt recht-
ſchaſſen erzog, verfiel nun mit dem Vater der Armenpflege
des Heimatdorfes. Der Bürgermeiſter veranſtaltete alle Jahre
eine Verſteigerung des. Armenkindes 9. Pfennig zum erſten

9 Pfennig zum zweiten 9 Pfennig zum drittenmal!
Der Wenigſtnehmende mit 9 Pfennig pro Tag erhielt den Zu
ſchlag und das Kind dafür zur „Erziehung“ zur Aus
beutung! Die Folgen dieſer „Erziehung“, dieſer freudloſen,
ſchreck ichen Jugend ſind nun da der verwahrloſte Knabe,
jetzt 13 Jahre alt, wurde jüngſt wegen Diebſtahls gu Gefäng-
nis verurteilt. So erzieht die herrliche Geſellſchafisordnung
zu Verbrechen und tobt dann über die „wachſende Verwahr-
loſung“.

Vom Dienſtbotenelend, das eine ſtehende Rubrik in der
Tagespreſſe bilden könnte, zeugt folgendes Vorkommnis: Der
Gaſtwirt Lendie in Augsburg war arg verſchnupft, als ſeine
Dienſtmagd auf ihrem nur zwei Stunden währenden 14tägigen
Sonntagsausgang beſtand. Als ſich das Mädchen dann anzog,
überfiel er ſie in ihrer Bodenkammer, ſchlug ſie mit den

einige Male ins Geſicht und ſperrte ſie dann zwei
tunden im Dachboden ein, wo ſie dann von fremden Per

ſonen zufällig befreit wurde. Das Landgericht Augsburg er
kannte für dieſe Bruſalität des Dienſtherrn auf die Mindeſt
ſtrafen von 3 Mk. für die Körperverletzung und einem Tage
Gefängnis für die Freiheitsberaubung.

Und dann räſonnieren unſere Gutſikuierten darüber, wenn
die Mädchen ſich. nicht mehr nach einer dienenden Stellung
ſehnen. Man ſchimpft auf die faulen Dinger, beſitzt aber nicht
ſo viel. Ehrlichkeit, daß das Ausnahmegeſetz, unter dem die
Dienſtboten leiden, die Geſinde-Ordnung, die dem „Herrn“ faſt
ein Recht über Leben und Tod der Dienſtboten zugeſteht, und
derartige Urteile wie das obige ſchuld ſind an dem Widerwillen
zum Dienſte.

Viehzählung. Die amtliche Berl. Korreſp. veröffentlicht
das vorläufige Ergebnis der Viehzählung vom 1. Dezember
1906. Es wurden ermittelt: am 1. Dezember 1906: Pferde
3021087, Rinder 11630672, Schafe 5 426 851, Schweine
15 334 762. Am 1. Dezember 1904 ſtellten ſich die Zahlen
folgendermaßen Pferde 2964 408, Rinder 11156 133, Schafe
5 660 529, Schweine 12563 899. Die Korreſpondenz fügt
erläuternd hinzu: Das Ergebnis ſtellt ſich demnach bei allen
vier Viehgattungen außerordentlich günſtig. Namentlich die
erren bei den Schweinen iſt ſehr hoch. Aber ſelbſt die

ntwicklung der Schafhaltung bietet inſofern kein allzu un
erfreuliches Bild, als der ſeit Jahrzehnten hierin eingetretene
Rückgang ſich weſentlich verlangſamt hat. Das iſt allerdings
auch ein Troſt, den wir der Ämtlichen neidlos laſſen. Daß
aber ſelbſt die erhöhte Schweinezucht bei der geſteigerten Be
völkerungszahl des Reiches nicht zur Fleiſchverſorgung genügt,und da die Grenzen geöffnet werden müßten, das zu
konſtatieren unterläßt das amtliche Blatt aus leicht erſichtlichen
Gründen.

Ansland.
Frankreich. Der Arbeitsminiſter wird nacheinander die

Städte Frankreichs beſuchen, um Abordnungen von Gewerk-
zem und den übrigen ArbeiterOrganiſationen zu empfangen.

iveaux beginnt ſeine Reiſe am 10. Februar mit dem Beſuch
von Orleans, wobei ihn Millerand begleiten wird. Das kann
387 nur in dem wilden Frankreich geſchehen Jn Deutſch
m gibt man den Gewerkſchaften höchſtens ein Ausnahme-
geſetz.

England. Wie verlautet, beabſichtigt der Führer der Sozia
liſten, Kair Hardy, ſeine Demiſſion als Parlamentarier einzu-
reichen wegen des Votums des Arbeiter Kongreſſes in Belfaſt,
der ſich gegen das Frauenſtimmrecht ausſprach.

Zur Revolution in Rußland.
Ein ruſſiſcher Gedenktag. Man ſchreibt aus Peter s-

burg unler dem 22. Januar: Es war ein heiterer, ſonni-
ger, froſtiger Wintermorgen, als am heutigen Tage vor zwei
Jahren die Arbeiter der ſämtlichen Fabriken und Werkſtätten
Petersburgs die Magna Charta des ruſſiſchen Volkes zum
Winterpalaſt feierlichſt trugen. Jn der Charta wurde genau
angegeben, welche Rechte, als unverrückbare Volksrechte, dem
Volke gewährt werden müſſen. Die Petition wurde in ſchlich-
ten Worten verfaßt: es war noch nicht die Sprache der For
derungen freier Bürger es war ein inniges Gebet tief
religiöſer Leute, ein Flehen, durchdrungen von religiöſer Be
geiſterung, Hoffnung, von faſt ekſtatiſchem Glauben an die
höhere Gerechtigkeit und Allmacht der vergötterten Jnſtanz, an
die ſie ſich wandten. „Wir alle, Petersburger Arbeiter und
Einwohner nebſt unſern Frauen, Kindern, Vätern und Müt-
tern“ hieß es in der Petilion: „gehen nur, um Wahrheit und

Schutz zu flehen. Wir ſind arm, eingeſchüchtert durch die unſere
Kräſte überſteigende Arbeit erdrückt. Man beleidigt uns ſtets
und behandelt uns nicht wie Menſchen ſondern wie Sklaven,
die ſchweigend das grauſamſte Schickſal erdulden müſſen.
Vieles hatten wir ſchon erlitten, und von Tag zu Tag wird
unſer Untergang immer ſicherer und ſicherer. Wir beſitzen
keine Rechte, uns hält man fern von jeder Bildung, uns er-
drückt man durch Gewalttaten und Ungerechtigkeit. Wir ſind.
entkräftet, wir ſind dem Verfalle nahe“ Dann folgen
Forderungen politiſcher und ſozialer Natur, und ferner der
Schluß: „Wir wiſſen nicht, an wen wir uns wenden können.
Nur zwei Wege ſehen wir: „Der eine führt zur Freiheit und
zum Glück, der andere zum Grabe. Soll nun unſer Tod
das gequälte Vaterland retten! Ohne zu ſchwanken bringen
wir dieſes freiwillige Opfer!“

Und ſie brachten dieſes Opfer! Das Blut der friedlichen
Manifeſtanten und elenden Bittſteller färbte den blendend-
weißen Schnee purpurrot. Die Ueberlebenden konnten das
Vorgefallene zuerſt gar nicht begreifen, ſie ſchmiegten ſich halb
wahnſinnig an die verſtümmelten Leichen der Väter und Kin-
der. Dann freilich begriffen ſie, und ſo geſchah ein Wunder:
das kronke, gequälte Kind war plötzlich zum Manne erwachſen,
die kindliche Liebe wurde durch ein entgegengeſetztes Gefühl
erſeßt. Das Erlöſungsopfer war gebracht. Auf verſchiedenen
Wegen geht ſeitdem unaufhaltſam die Bewegung vorwärts,
damit die ruſſiſche Magna Charta in Wahrheit erkämpft werde.

Sanft ruhen die Märtyrer des 22. Januar in ihren Grab-
ſtätten Aber ihr Angedenken lebt im Volksbewußtſein fort,
und noch lange werden ſie, die Toten, den Lebenden den
Weg zeigen den Weg zur Verfaſſung, deren Urkunde ſie
trügen und für die ſie fielen.

Die Bedeutung des verminderten Zleiſhgeniſes

für den Arbeiter.

Dank der agrariſchen Beſtrebungen, die heute in Deutſch-
land die Lebensmittelpreiſe auf eine Höhe gebracht haben, die

einem Ausländer z. B. Engländer oder Franzoſen kaum
glaublich erſcheint, iſt in der Ernährung der breiten Volks
ſchichten, insbeſondere der Arbeiterſchaft, eine große Umwäl-
zung eingetreten. Die animaliſchen d. h. von Tieren ge
lieferten Nahrungsmittel ſind durch die billjgeren vegetabi-
liſchen d. h. pflanzlichen immer mehr in den Hintergrund
gedrängt und ſo iſt die Volksernährung herabgedrückt worden.
Während z. B. in Berlin im Jahre 1895 der Kartoffelver-
brauch 79,7 Kilogramm pro Kopf der Blvölkerung betrug, iſt
er im Jahre 1902 um 4,2 Kilogramm geſtiegen, und man
kann annehmen, daß dieſe Steigerung heute noch weit mehr
als fünf Kilogramm beträgt. Um die gleiche Menge iſt auch
der Fleiſchverbrauch gefallen, und da natürlich der Wohl-
habende ſeine Nahrung nicht verändert hat, ſind die Unter-
ſchiede für den minderbemittelten Arbeiter noch weit erheb-
licher. Aber auch die Art des genoſſenen Fleiſches hat ſich
verſchlechtert. Pferde- und Hundeſleiſch werden viel reichlicher
alljährlich konſumiert, und auch hier iſt wieder die Proletarier-
bevölkerung der leidende Teil.

Warum iſt denn aber eine faſt vorwiegend vegetabiliſche
Nahrung weniger wert als eine Nahrung die reich-
lich Fleiſch enthält? Zunächſt weil Fleiſchnahrung beſſer
vom Körper ausgenutzt wird; einige Zahlen mögen das ver-
anſchaulichen:

Es werden ungausgenützt aus dem Körper ausgeſchieden von
100 Gramm zugeführtem Eiweiß:

bei Fleiſch (je nach Zubereitung) 2,0 2,5 Gramm

harten Eiern 2,6Schellfiſchfleiſch 2,5„WWilch 7,1Weizenbrot (je nach Qualität) 2230,
Roggenbrot 32—46,6
Erbſen 17,5Bohnen e 30,2 JKartoffeln 0,5

Dieſe Zahlen beweiſen, daß das Eiweiß, das für den Kör-
per Exiſtenzbedingung iſt, da es einen Hauptbeſtandteil der
Muskeln, Nerven uſw. bildet, dem Körper viel zugänglicher
in den tieriſchen als in den pflanzlichen Nahrungsmitteln iſt.
Aber das Eiweiß iſt nicht nur in den tieriſchen Nahrungs-
mitteln leichter zu verwerten, ſondern auch reichlicher vor-
handen:
Z. B. ſind in 100 Gramm Schinken 25,1 Gramm Eiweiß

5 Rindfleiſch 3436
1 Erbſenbrei 12,4
100 Kartoffelbrei 2.6Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß beim Erſatze der tie-

riſchen durch pflanzliche Nahrungsmittel ein bedeutend größe-
rer Raumteil Nahrung notwendig iſt, um den Körperbedarf zu
decken, trotzdem durch die in den Vegetabilien enthaltenen
Stärkekörper (Kohlehydrate) der Eiweißbedarf des Menſchen
verringert wird.

Werden die Preiſe für gutes Fleiſch höher, ſo greift die
minderbemittelte Bevölkerung zunächſt zu den geringeren Fleiſch
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ſorten, die natürlich bei weitem nicht den hohen Nährwert
haben. Es bedarf wohl keiner weiteren Erörterung, um zu
beweiſen, welch Unterſchied zwiſchen dem Fleiſch eines ab-
getriebenen, womöglich noch kranken Pferdes und dem eines
gut genährten Schweines oder Ochſen beſteht. Steigen die
Preiſe noch weiter, ſo treten eben die pflanzlichen Nahrungs-
mittel für das Fleiſch ein.

Gewiß gibt es zahlreiche Landſtriche, deren Bewohner ſich
faſt nur von Vegetabilien nähren und außerordentlich geringe
Nahrungsſtoffmengen zu ſich nehmen. „Wo man immer dieſen
Dingen etwas näher nachgeht, findet man, daß die abnormen
Verhältniſſe ſich aus dem geringen Körpergewicht und der
geringen Leiſtung der betreffenden Perſonen erklären.“ (Rubner.)

Aber noch ein Punkt iſt es, der das Beſtreben nach Fleiſch-
wie überhaupt animaliſcher Nahrung erklärt: der Wunſch nach
den Genußſtoffen, die in ihnen enthalten ſind. Gerade der
hohe Wert der Genußmittel für den menſchlichen Körper, be-
ſonders der im Fleiſch enthaltenen Nährſalze, ihre appetit-
anregende Wirkung zeigt, daß das Beſtreben nach animaliſcher
Nahrung, das heißt beſonders nach Fleiſch, durchaus berech-
tigt iſt, ohne daß damit der hohe Wert der pflanzlichen Nah
rung herabgemindert werden ſoll. Und wenn einer der größ-
ten lebenden Hygieniker, Rubner, ſagt: „„Der Kulturmenſch
hat nicht nur die Berechtigung, ſich eine Koſt genußmittel-
reich zu, machen, ſondern ein Recht darauf, ſolche Genußmittel
neben den Nahrungsſtoffen zu erhalten“ ſo wird dieſes Recht,
das von mediziniſchen Autoitäten durchaus anerkannt wird,
dem Arbeiter jedenfalls durch die heutige Agrarpolitik verkürzt
und faſt illuſoriſch gemacht.

Berlaminkungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg. Jn der Sitzung vom

18. d. Mts. wurden die Wahlen zum Vorſtand ſowie zu den
einzelnen Kommiſſionen vorgenommen. Als Vorſitzender wurde

idt, als Stellvertreter Genoſſe Bauer greKee Mounan, als L er Vran eAls Kaſſierer wurde Genoſſe
Kühn, als Reviſoren die Genoſſen Obſt und Lorber ab.
Die Herbergskommiſſion beſteht aus den Genoſſen Mollnanu,
Kehrer und Frauendorf. Arbeiterſchutz- und Beſchwerde
kommiſſions Mitglied iſt Genoſſe Julich, während Genoſſe
Schmidt als Bibliothekar fungiert. Kontrolleure ſind Genoſſen
Obſt und Hoffmann. Dem Wahlfonds wurden 60 Mk. bewilligt.
Der Delegierte der Steinſetzer teilt mit, daß die Steinſetzer am
Orte in eine Lohnbewegung ſtehen. Dieſelben haben den
hieſigen Steinſetzmeiſtern einen Tarif unterbreitet. Die Meiſter
ha yrer bis jetzt jede Unterhandlung abgelehnt. r. R

(22. 1. K.Sozialdemokratiſcher Verein Luckenau. Am 20. Januar
fand eine Mitgliederverſammlung des Vereins Streckau ſtatt.
Den Kaſſenbericht erſtattete Genoſſe Hundt. Sodann wurde
noch zur Agitationsarbeit aufgefordert. Unter Verſchiedenem
wurde auch die Lokalfrage angeſchnitten. Darüber iſt bereits
an anderer Stelle berichtet worden. (22. 1.) F. H.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Der Bock als Gärtner. Der Feldhüter Gallas war
vom Schöffengericht wegen Jagdvergehens in zwei Fällen zu

einer Geldſtrafe von 26 Mark verurteilt worden. Er ſoll ſich
zwei Haſen, die ihm nach ſeiner Ausſage ſein Hund zugetragen
hat, widerrechtlich angeeignet haben. Auf ſeine Berufung hin

ermäßigte heute die Strafkammer die Geldſtrafe auf ſechs
Mark, da dem Angeklagten nur ein Fall widerrechtlicher An
eignung nac veisbar ſei. Jmmerhin ſei es wenig ſchön, daß
Gallas Kerade in ſeiner Eigenſchaft als Feldhüter ſich ein der
artiges Vergehen habe zuſchulden kommen laſſen.

Schöffengericht.
Halle, 26. Januar.

Als Herr im eigenen Hauſe“ fühlte ſich der Bau
unternehmer Hennicke, der mit organiſierten Arbeitern nicht
ern etwas zu tun haben mag. Der bei ihm beſchäftigte Maurer
ühne wurde angeblich wegen Arbeitsmangel entlaſſen. Am

20. Oktober kam er in angetrunkenem Zuſtande auf den Bau
platz und forderte von Hennicke ſeine Arbeitskarte. Als Kühne
nachher im Bureau Hennickes erſchien, ſchnauzte ihn dieſer an
und rief: Raus, raus! Dann nahm er einen Gehſtock und
hieb damit Kühne drei- oder viermal über Kopf und Schulter.
r hatte Kühne gegen ihn Strafantrag wegen

örperverletzung geſtellt. Das Gericht ſprach jedoch den Bau
c neuer frei, Notwehr gehandelt (17)

abe.
Nochmals der Hauptmann von Köpenick. Ein

bieſiger Fleiſchermeiſter war am Abend des 31. Oktober in der
Nähe des Güterbahnhofes mit einem Hilfsweichenſteller in
Konflikt geraten. Er hatte in Begleitung eines Bekannten und
eines verdächtig ausſehenden Frauenzimmers einen Eingang be
nutzt, der für Privatperſonen nur bei Einbringung von Vieh
transporten paſſierbar ſein ſoll. Als der Hilfsweichenſteller
deshalb die drei zur Rede ſtellte, wurde der Angeklagte ſehr

da er in

ungehalten und forderte ihn auf, ſich gefälligſt erſt zu
legitimieren. Er begründete ſeine Aufforderung mit der höchſt
aktuellen Schlußfolgerung: „Da könnte uns ja jeder Lump und

Zuchthäusler nach unſern Namen fragen! Das hat man ja in
Köpenick geſehen Er fuchtelte darauf dem Weichenſteller mit
ſeinem Gehſtock vor dem Geſicht herum und drohte: „Wer mir
zu nahe tritt, dem ſchlag' ich alle Knochen entzweil!“ Der
Verteidiger des Angeklagten bemerkte heute, ohne den Streich
des Hauptmanns von Köpenick würde wohl auch dieſer Vor
fall nicht paſſiert ſein. Das Gericht tadelte das Benehmen des
Angeklagten als ſehr ungebührlich und beſtrafte es mit 100 Mk.
Geldſtrafe oder zwanzig Tagen Gefängnis.

Soziales.
Der Fiskus als Unternehmer. Der Fiskus als Berg

herr war im verfloſſenen Jahre wiederum ſehr erfolgreich in
der Plusmacherei. Bei dem Steinkohlenbergwerk Jbbenbüren
iſt die Förderung von 179 187 Tonnen auf 203 759 Tonnen

geſtiegen, dagegen wuchs die Zahl der Arbeiter nur von 743
auf 823 Mann. Die Jahresleiſtung pro Arbeiter ſtieg von
249,5 Tonnen auf 255,6 Tonnen. Da auch der Durchſchnitts
wert der Tonne Förderung von 7.28 Mk. auf 7.82 Mk. hinauf
ging, konnte ein Geſamtüberſchuß von 790 886 Mk. erzielt
werden, gegen 641 048 Mk. im Jahre vorher.

Pro Kopf der Arbeiter wurde im a Jahre ein Ueber
ſchuß von 960 Mk. gegen 862.75 Mk. in Vorjahre erzielt. Der
Schichtverdienſt der Arbeiter ging von 3.19 Mk. auf 3.28 Mk.
hinauf. Demnach betru

das Ueberſchußmehr 11,28 Proz.
die Lohnſteigerung 2,82

Bei der Ver. Gladbeck wurde eine Förderung von 752 868
Tonnen erzielt, oder gegen das Vorjahr 178 679 Tonnen mehr.
Der Verkaufswert hob ſich pro Tonne von 9.47 M. auf 9.76 M.
die Jahresleiſtung pro Kopf der Arbeiter erfuhr eine Steigerung
von 20 Tonnen auf 258,8 Tonnen. Bei einem Zugang von
521 Mann ſtellt ſich die Geſamtbelegſchaft auf 2999 Mann. Der
Geſamtwert der Förderung beziffert ſich auf 7347 992 M. gegen
5437570 Mk. im Vorjahre. Der Tagesdurchſchnittslohn hob
ſich um 12 Pf. auf 4.25 Mk. Für das letzte Jahr ergibt ſich
pro Kopf der Arbeiter ein Förderwert von 2610 M., gegen das
Vorjahr 416 M. mehr. Es beträgt die

Wertſteigerung der Produktion 18,50 Proz.

Lohnerhöhung 2.90Da ſieht man, wie Vater Staat feine Arbeiter an dem Segen
der Konjunktur teilnehmen läßt.

Vermiſchtes.
Ein koſtbares Buch iſt kürzlich dem Papſte überreicht wor

den. Es iſt ein Geſchenk Braſiliens und ſoll die Dank
barkeit der Braſilianer bezeugen dafür, daß der Papſt den
erſten ſüd amerikaniſchen Kardinal in der Republik Braſilien
ernannt hat. Das wundervolle Buch iſt völlig aus braſilig-
niſchem Golde gefertigt und mit Brillanken und koſtbaren
Juweten über und über bedeckt. Auf dem Umſchlage gewahrt
man das Monogramm von Pius X. in Diamanten und
Smaragden und das braſilianiſche Wappen. Die erſte Seite
trägt das päpſtliche Wappen und die Miniaturbüſte des Papſtes
Das ganze iſt umrahmt von neunzig prachtvollen Diamanten,
die als Sonnenſtrahlen das Haupt des Papſtes umſpielen,
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die verſchiedenen Staaten durch verſchiedenfarbige Juwele
dargeſtellt ſind; Rio de Janeiro z. B. iſt auf dieſer koſtbare
Karte durch einen außerordentlich großen achlkarätigen blauen
Diamanten bezeichnet. Die Koſten ſind durch freiwillige Bei
träge der Gläubigen aufgebracht worden.

Das Buch enthält auch eine braſilianiſche Landkarte, auf u

Verantworktlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Scehlittem
grosse Auswahl.

Scehlittschuhe
wegen vorgerückter Saison Uusserst billig.

Gummi- Schuhe
Ia. Fabrikat. Nur echte Petersburger.

Ohrenscehützer
beste und praktischste Sorten.

bedenket der hungernden Vögel.
Ein Futter- und Schutzhäuschen für die Vogelwoelt.

Leipzigerstr.F. Ritter,
Auf alle Preise 5 Rabatt in Marken des Rabatt-Spar- Vereins

Acttung! Mersehurg. Ihn
Dienstag den 29. Jan. abds. 8 Uhr in der Funkenburg

öffenttiche Schwan -Perrannmlunn.

Referent Genowe Gey'er a leipös.
Vollſtändige Redefreiheit für jedermann

Der Einberufer.

Sonnabend den 2. Februar abends S Uhr im Reſt. „Hohenzollern“

Lichibildervortrag e Herm R. laube:

Die Geschichte der VUrwelt.

brunnerts Bellevue
Um zahlreichen Beſuch bittet

Bitterfeld.

W Entree 25 Pfg.
Das Gewerksehafteakartell,

2 Muſikkorps.

Lindenſtraße 78.
2ittwoch den 30. Jannar 1907:

Gr. Volks-Maskenball.
Prämiierung der 4 ſchönſten Damenmasken.

Fräütz Brunnert.

Eintritt 20 Pfg.

Dresdner

Felsenkeller-diere
sind vortrefflien.

i J n k. c W w4 93 W n 532
o

4 Il ü.

Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht
sind.

Krücken gingen, andere, welche von den besten

von über 80 Jahren.

ich ebenfalls frei. Man sende kein Geld.

ES KOSTET GAR NICHTS.
Jeder darum Ansuchende erhält gratis ein Paket

eines sicheren HEILMITTEI. S gegen

RHEUMATISMUS und GICHT.

unentgeltlich ein Paket eines einfachen und sicheren
Mittels senden, welches ich selbst entdeckte, als
ich glaubte, hoffnungslos dieser Krankheit verfallen
zu sein. Seitdem habe ich mit diesem Mittel Hun-
derte von Anderen geheilt, darunter viele, welche an

behaltet
dann schreiben Sie mir und ich werde Ihnen

Aerztenals unbenſbar erklärt waren, auch Personen im Alter

Fin reichlich illustriertes Buch, welches jeden Fall
von Rheumatismus ausführlich beschreibt, übersende

mur einetismus, Gicht, u.s. w. in Weltpostkarte mit Namen und Adresse an: JOBN
meiner Brochure erklart. A. SMITI, 35 Bangor House, Shoe Lane, London, E. C.

Be nur 2.95 inel

40 ff. marin. S.
Neuer Fang! Gr. Preisermäß;! 30 Oſtſeebükl. od. i. W. Vollfbkl.

2 er. 1 D. ff. Rollm. 2 ſchöneS 100 la Sprott Rauchale. 1 Doſ. ff. Anchov. 1 Stk. ffS a pro 50 Sardell. H. u. ff- Vrather Zuſ.
Verp. g. N. E. Degoner, Fiſcherei, Swinemünde 22

Lachs.

W Arnfſichts- Poſtkarten Die weirkerä and.

Direktion M. Rlehards.
Dienstag den 29. Januar 1907:

133. Vorſt. im Abonnem. 1. Viertel.
Umtauſchkarten ungiltig.

N liges uſpiel deso Keſrel Soomer.
Die Meiſterfinger von Rürnberg.

Oper in 3 Akten von Rich. Wagner.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Mittwoch den 30. war 1907:
134. Abonnem. Vorſte ung 2. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Novität?: Novität!Zum 16. Male:
Mit neuer Ausſtattung an Dekora-

tionen und Koſtümen.
Die luſtige Witwe.

Operette in 3 Akten von Victor Léon
und Leo Stein. Muſik v. Franz Lehar.

e

Süssmilchs

Vorstellung.
Siehe Plakatsäulen!

Jeden Mittwoeh
nachm. 4 Uhr:

leben fängt
Apollo Theater

Direktion Gustav Poller.
Nur noch 4 Tage

e grandioren Mummerm:

Ghester Dieck.
Mlle. Margherita.

Georg Kaiser.
Dhen-Obed- Iruppe.

Am 30. Jan.
verabſchiedet ſich

Willy Hagenbeck
mit ſeinen

30 Eisbären,
ein Schanſtück, das an

534 4 e

7 v 3

Grosse Fänge unserer Dampfer er-
möglichen billige Preise.

Von Dienstag früh eintreffender Waggonladung
bringen wir in unſerm Laden

Gr. Vlrichstrasse Nr. 58
zum Verkauf:

Kabeljan ohne Kopf ver Pfund 20 Pf.Schellfiſch ohne Kopf per Pfund 25 Pf.
Seelachs ohne Kopf per Pfund 30 Pf.
r i bratfertig per Pfund 25 tackſchellfiſch per Pfund 18 PAlle andere Arten Seefiſche ebenfalls zu billigſten
Tagespreiſen.

Keine Hausfrau verſänme, wenigſtens
einmal in jeder Woche I Seefische
auf den Fiſch zu bringen, ſie ſpart da
durch viel Geld und verſchafft ihrer

e n en 4 4 4 Mand v a r

50 eigene
Eigene Räuchere

Familie hochwertige Speiſe.
Täglich frisch in grosser Auswahl.

Feinste geräucherte und marinierte Fische.

C

„Wordsees.
Grösste ochseefischerei Deutschlands.

gibt so blendend weisse, volhg g ruchlose Wäsche und schont diese mobhr als

Waschpulver Reform vVeveran vt.
Waschpulverfabrik „Reform“, G. m. b. H., Mülheim (Rhein).

Hingerichtet
ſind aller Augen auf das

Restaur. u. Cafe zur Reichopoot

r r S.W Heute und folgende Tage:
gr. Bockbier-Rummel.

Feenhafte Dekorationen.
Fran 4. Glaug.

INe Neue t
Großartigkeit

einzig in Wer vllendung
Allabendlich:

Jubelnder Beifall,
gezollt der

hochhomivchen Drevs

dieſer Polar-Rieſen.
Mittwoch den 30. Januar
Avschieds-Zenefiz
fär en Willy Hagerhech

mit ſeinen

30 Eisbären.

Soeben erschienen
Südd utſchr

Poſtillon
Nr. 3.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

iksbuchhaudlung,
Vo

Harz 42/43.

euerversicherung
erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt

Wochenschrift
der deutschen Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen, auf
Dio Neue Zeit zu abonnieren.
Vierteljahrs Abonnement 3.25 Ff.

Cinzel-Nummer 25 Ff.

Bestellungen nehmen entgegen alle
Austräger und die

Volks Buchhandlung
Harsz 42/43.

n

Brennholz
x in gppren und Körven (Korb voll
X 20 Pf.) wegen Räumung des Platzes

ſof. bill. zu verk. Rathausestr. I.

x mittlerer Größelelbchrant, zu vefen. 9
Ludwig Wuchererſtr. 62.

Waſchgefäße
dauerh., billig. Zander, Gr. Klausstr. I2.

Mitglied des Rabatt-5par-Bereins.
Gebr. Möbel, Federbetten, Herren-

Kleider kauft ſt. K. Schiller, Mühlberg13
Morgen Dienstag

M Schlachtefeſt. W
Joh. Fischer,Gr. Gosenstrasse 39.

Morgen DienstagJ Schlachtefe ſt.
J. Hagen,

ür Vauhandwerker!Für Vauhandwerker!
die beljebten, rot-polierten Cedernhobz

Brüderſtraße 9a.

Zimmermamns Jleistt e.
dl.Stück 15 Pfg. P

Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

Standesantliche Nuhritten

Halle-Süd, Steinweg 2, 26. Januar.
Aufgeboten: Arbeiter Martin und

Thekla Kroll (Kleine Brauhausſtr. 10
und Ranniſcheſtr. 10). Former Kayſer
und Emilie Lorenz (Thüringerſtr. 289).
Gymn.Oberlehrer Fittbogen u. Char-
lotte Mund (Halle und Bielefeld).
Gärtnereibeſitzer Sioll und Paula
Helmecke (Halle a. S. u. Gr.-Buchholz).

Eheſchließungen: Arb. Marquart
und Suſanna Roſtalski (Schmiedſtr. 22
u. Pfännerhöhe 73). Schloſſer Krappe
und Hedwig Glaſer Liebenauerſtr. 176
und Lerchenfeldſtr. 17). Sattlermeiſter
Fiſchbach u. Minna Baſtian (Eiſenach
und Alte Promenade 1b). Arbeiter
Seinhage u. Antonie Hedrich Mittel
wache 12 und Alter Markt 14). Kauf
mann Bulle und Margarete Steinborn
Landsbergerſtr. 51). Dreſchmaſchinen
beſitzer Euchler und Anna Engelmann
(Fienſtedt und Dryanderſtr. 2). Dreher
Nöppel und Margarete Hutzelmann
ELudwigſtr. 12 u. Unterplan 9). Maurer
Kohl und Emilie Schröder (Zſchernitz
und Landsbergerſtraße 63 a). Hilfs
telegraphiſt Deutloff u. Emma Albrecht
(Parkſtraße 23).
Geboren: Arbeiter Zachäus T.

(Spitze 13). Arbeiter Schwartze S.
(Torſtratze 49). Arbeiter Fiſcher T.
(Klinik). Arbeiter Keil T. (Schloſſer
ſtraße 9). Arbeiter Sureck T. (Große
Ulrichſtraße 44). Böttcher Lehmann S.
(Steinweg 53). Aufſeher Fiebeler S.
(Bernhardyſtraße 29). Keſſelſchmied
Eiſenberg T. (Weingärten 49).

Geſtorben: Realgymnaſial- Direktors
Zange Ehefrau Anna geb. Michagelis,
56 J. (Grünſtraße 7/8). Arbeiters Liebig

1 Mon. (An der Univerſität 4).
Maurer Lude, 50 J. (EliſabethKranken
haus). Hilfebremſers Wiedau Ehefrau
Emma geb. Jäniſch, 23 J. (Eliſabeth
Krankenhaus). Arbeiters Stolze S.,
3 J. (Beefenerſtraße 102). Witwe
Alwine Fiſcher geb. Schuffenhauer,
83 J. (Frieſenſtraße 10). Maurers
Dräger T., 3 Mon. (Spitze 15).
HalleNord, Burgſtr. 38, 26. Januar.

Aufgeboten: Dreher Rückert und
Auguſte Opitz (Triftſtraße 6 und
Uleſtraße 9).

Eheſchließungen: Arbeiter Krock
und Anna Hutans (Trothaerſtr. 37 u.
Saalwerderſtr. 19). Arbeiter Schüler
und Auguſte Eſchrich geb. Tiſchendorf
(Berlinerſtr. 33 und Leſſingſtraße 21).
Sergeant Gaertig und Marie Lachner
(Wittenberg und Reilſtr. 7).

Geboren Maurermeiſter Hempel
S. (Bismarckſtraße 25). Chemſker Hr.
phil. Wege S. (Kaiſerſtr. 4). Kaufmann
Kreuter S. Reilſtr. 1).
„SBeſtorben: Anna Küſtenbrück, 18J.
(Rich. Wagnerſtr. 50). Anna Reiter,
15 J. Gr. Goſenſtraße 30). Schuh
macher Dähne, 43 J. 7Kaufmanns Eiſentraut e Julie,
geb. Kraus, 57 J. (Delitz chetſtr. 20).

Be h e d Daher wenwernd: Ang u Sroß. Des der Schon Geherchen Buhdrrerei (S. S. m. v. Oee a. S, mung
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Elend im ſchwarzen Rock.
Die Rechtsanwälte, die in ihrer großen Mehrzahl zu den

eifrigſten Vertretern des politiſchen und wirtſchaftlichen Libe
ralismus gehören und vom „freien Wettbewerb“ alles Heil
für andere erwarten, haben in den Angelegenheiten ihres eige-
nen Berufes gar nichts einzuwenden gegen ein Syſtem zunft
mäßiger Organiſation, das ihnen reichen Vorteil bringt. Die
Etſchwerung des Zwangs durch einen langwierigen und koſt-
ſpieligen Vorbereitungsdienſt, die zwangsmäßige Organiſation
der geſamten Anwälte, der Anwaltszwang für das Publikum
vor den höheren Gerichten, ſchließlich die ſtaatlich feſtgelegte
Gebührenordnung, deren Ueberſchreitung nach unten, nicht aber
nach oben die Organiſation mit den ſchärfſten Strafmitteln
bekämpft: lauter Einrichtungen aus der Zunftzeit aufrecht
erhalten durch Maßnahmen, die bei organiſierten Arbeitern
als ſchlimmſter Terrorismus gebrandmarkt werden.

Dafür gewähren dann dieſelben Herren, die ihre ſtandes-
gemäße Lebenshaltung durch ſtaatlichen und korporativen
Zwang eiferſüchtig verteidigen, ihrem freiheitsdurſtendem Ge-
müte und ihrer liberalen Weltanſchauung einen um ſo unbe-
grenzteren Spielraum dort, wo ſie als Arbeitgeber in
Betracht kommen. Hier feiert die „freie Vereinigung“ ihre
ſchönſten Triumphe. Arbeitszeit und Lohn werden geregelt
nach dem ewig gerechten Geſetze vom „freien Spiel der Kräfte“.
Und damit dieſer ideale Zuſtand keine Einbuße durch das
verwerfliche Syſtem des Zwanges erleidet, lehnen ſie mit ge
rechter Entrüſtung jede unbeſfugte Einmiſchung Dritter, d. h.
hier der gewerkſchaftlichen Organiſation ab.
Nach dem Muſter der induſtriellen Scharfmacher verhandeln ſie
nur mit „ihren“ Angeſtellten. die ſie „nach Leiſtung“ bezahlen.
Sehen wir zu, was dabei herausgekommen iſt.

Seit einigen Jahren beginnt die Gehilfenſchaft der Anwalts-
bureaus ſich zu rühren. Seit der 1894 gegründete Zenlral-
verein der Bureauangeſtellten Deutſchlands einen größeren
Einfluß auf die Kollegenſchaft gewonnen hat, iſt die bisherige
Zufriedenheit und der Standesdünkel auf den guten Rock
einer kritiſcheren Betrachtungsweiſe gewichen. An einer Reihe
von Orten wurden Erhebungen über die Lohn- und Arbeits-
verhältniſſe angeſtellt, die ein geradezu unfaßbares Elend er-
gaben, und die durch weitere Mitteilungen fort und fort be
ſtätigt und ergänze werden.

Der Geſchäftsbericht der Ortskrankenkaſſe der
Bureauangeſtellten zu Berlin für 1903 zählte
2009 bei Anwälten beſchäftigte Mitglieder, davon 1462 männ
lichen und 547 (27 Prozent) weiblichen Geſchlechts. Davon
waren nicht weniger als 570, das ſind 28,4 Prozent, im
Alter von 14 bis 16, weitere 452 (22 Prozent) 17 bis 19
Jahre alt; alſo über die Hälfte unter 20, weit über unter
17 Jahren. Eine Lehrlingszüchterei ſchlimmſter Art, wie man
ſie ſonſt nur in den verrottetſten kleingewerblichen Verhält
niſſen findet. Wie ſtark der Abfluß der älteren Jahrgänge
iſt, für die ja größtenteils bei der übermäßigen Anlernung
junger Kräfte keine Verwendung ſein kann, geht daraus her
vor, daß der Kaſſe von 30 bis 49 Jahren nur noch 12 Pro-
zent, der von 50 und mehr Jahren nur noch 4 Prozent der
Beſchäftigten angehörten. Die Urſache hierfür geht aus der
Lohnſtatiſtik der Kaſſe klar hervor, die uns zeigt,
wie die älteren Leute, wenn ſie nicht frühzeitig an Entbeh-
rungen zugrunde gehen wollen, gezwungen ſind, ſich lohnendere
Beſchäftigung zu ſuchen. Es waren demnach die Angehörigen
der einzelnen Altersklaſſen auf die einzelnen Lohnklaſſen in
folgender Weiſe verteilt:

Monatsgehalt:
Klaſſe 1 2 3 4 5M. M. M. M. M. Summa130 u. mehr 100--129 70 99 35--69 unter 35

14--16 Jahre 2 2 141 427 57017- 19 10 75 314 53 45220--29 71 191 292 77 17 64830--49 80 62 41 22 50 25550 und mehr 10 10 19 12 29 80
zuſammen 161 273 429 566 576 2005

Es hatten alſo nicht weniger als 284 Prozent aller Ge
hilfen weniger als 35, weitere 28 Prozent 35 bis 69
Mark monatlichen Gehalts. Und wenn man die Perſonen
unter 17 Jahren als Lehrlinge ausſcheidet, obwohl von einer
Lehre auf dem Anwaltsbureau kaum die Rede ſein kann, die
„Lehrlinge“ vielmehr die Rolle von Laufburſchen und jugend-
lichen Arbeitern ſpielen, ſo bleiben noch immer 10 Prozent,
die weniger als 35, weitere 2914 Prozent, die 35 bis 69 und
insgeſamt 6914 Prozent „Ausgelernte“, die weniger als 100
Mark im Monat verdienten!

Nun hat die Tarifbewegung der Jahre 1904 und 1905 da
und dort einige Verbeſſerungen gebracht, wenngleich die Herren
des Anwaltsvereins, wie ihr Wortſührer Juſtizrat Sa-
lin ger unter jubelndem Beifall ſagte, viel zu hoch
ſtanden, um mit der Gehilfenſchaft zu verhandeln, ſchließlich
auch den von ihrer eigenen Kommiſſion ausgearbeiteten zah-
men Entwurf von Normal- (nicht Mindeſt-) Sätzen glatt ab
lehnten Welche Zuſtände aber bei einem Teil dieſer Ver
treter des Rechts und der öffentlichen Meinung noch jetzt herr-
ſchen, dafür liefert Der Bureauangeſtellte fort und fort Be-
legeSo finden wir aus der neueſten Zeit eine Schreibſtube mit
ſieben Angeſtellten, deren älteſter 28 Jahre alt iſt und das
glänzende Einkommen von 60 Mark als Bureauvorſteher be
zieht, während die anderen im Alter von 18 bis 20 Jahren
„Gehälter“ von 30 bis 35 Mark, zwei Lehrlinge von 17 und
18 Jahren 15 Mark pro Monat beziehen. Ein Notar zahlte
ſeinem Bureauvorſteher, der über Kenntniſſe verfügen muß,
von ſeinen fetten Notariatsſporteln ganze 85 Mark. zwei
andern Gehilfen 55 und 45 Mark. Auf einer dritten Kanzlei
finden wir unter 11 Angeſtellten 5 „Lehrlinge“ mit 12 bis

Beilage zum Volksvlatt.
Fr. 24 Halle a. S. Dienstag den 29. Januar 1907.

15 Mark, die andern beziehen 22 bis 50, ein Mann von
56 Jahren ſogar 55 Mark. Wenn der Mann an Magenüber-
ladung zugrunde geht, muß der Chef ſich Vorwürfe machen.
Dabei ſind ſeine Angeſtellten noch zur Sonntagsarbeit ver,
pflichtet. Ein Anwalt ſtellte einem verheirateten Mann von
25. Jahren mit 50 Mark an, im Probemonat gewährte die
„Standesehre“, über die jene Herren ſo eifrig wachen, volle
30 Mark! Beiſpiele ließen ſich häufen.

Jſt es ein Wunder, wenn gerade unter dieſen armen Teu-
ſeln von Schreibern die Schwind ſucht als Würgengel
hauſt, wenn gerade dieſe Schicht ein ſo großes Kontingent
ſtellt' zu den ſtändigen Gerichtsfällen der Unterſchla-
gung aus Not.

Und in andern Orten iſt es, wenn man das auch kaum für
möglich halten ſollte, noch ſchlimmer. So wurde in Königs
berg als Durchſchnittseinkommen feſtgeſtellt: für Gehilfen
von 18 bis 21 Jahren 43.58 Mark, für Stenographen und
Maſchinenſchreiber 51,75 Mark, für ſolche von 21 bis 25 Jah-
ren 73,03, für Stenotypiſten 64,92 Mark und für Perſonal
über 25 Jahre 91,38 Mark. Die „Weihnachtsgratifikation“
iſt dabei eingerechnet.

Jn Dresden ſind nach einer Statiſtik des Anwalts-
vereins ſelbſt, die ſich auf 884 Angeſtellte erſtreckt, 54,1 Pro
zent im Alter von 14 bis 17, 71,4 Proz. unter 20 Jahren.
Abzüglich der Unterſiebzehnjährigen bezogen 184 Prozent
bis zu 30 Mark, 30 Prozent von 30 bis 50 Mark. Die
Statiſtik der Gehilfen ſelbſt die 1074 Angeſtellte erfaßte,
ergab noch traurigere Reſultate; ſie zählte 52,9 Prozent Lehr-

linge.
Zutreffend ſagt Die Tribüne, Berlin, zu ſolchen Zuſtänden:

„Leute, die ſich als Anwälte des Rechts bezeichnen, ſollten
ſich ſchämen, ihren Angeſtellten ſolche Hungerlöhne zu zahlen.
Aber auch die Rechtsanwaltsſklaven werden einſehen müſſen,
daß ſie ſich nur durch Zuſammenſchluß gegen dieſe
unverſchämte Ausbeutung ſchützen und es dahin bringen kön-
nen, daß von den hohen Anwaltsgebühren wenigſtens ein be-
ſcheidener Teil in ihre Taſche fließt.“

Auf mehrfaches Drängen der Gehilſenſchaft hat der Reichs
tag den Reichskanzler um Erhebungen erſucht. Die preußiſche
Regierung wandte ſich um Auskunft an die Anwalts-
kammern, die natürlich alles in beſter Ordnung und ſo

wenig Grund zu geſetzlicher Regelung fanden, wie elwa die
Berliner Handelskammer die Lage der Hausinduſtriellen oder
der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller die der Bergleute
für verbeſſerungsbedürftig hält.

Die Gehilfen aber, die im Standesdünkel ſo oft ihren
knurrenden Magen mit ihrem guten Rock und ihrer „ſozialen
Stellung“ beſchwichtigt haben, können das in der Zeit der
Hungerzölle und Grenzſperren nicht länger. Sie müſſen in
ihren Chefs ihre Ausbeuter, in der bürgerlichen Geſellſchaft
die Organiſation des kapitaliſtiſchen Ausbeutertums überhaupt

erkennen. Sie müſſen mit größter Entſchiedenheit ſtrenge
Schutzmaßregeln, zunächſt Anwendung der Schutzbeſtimmungen

der Gewerbeordnung und des re auf ihren
erwarten von der Partei der Arbeiterklaſſe: der Sozial-
demokratie. t

Genau dasſelbe Lied übrigens wie von den Anwaltskanz-
leien läßt ſich von den Gerichtsſchreibern, den
Verſicherungsgeſellſchaften, den Berufs-
genoſſenſchaften uſw. ſingen. Ueberall rückſichtsloſe
Ausbeutung und hochfahrender Dünkel gegenüber einer w der-
ſtandsloſen Gehilfenmaſſe. Kein organiſierter Arbeiter läßt
ſich den Lohn oder die Behandlung bieten, wie dieſe gut-
gekleideten Sklaven des privilegierten Profits. Bezieht doch
Herr Generaldirektor Gerſtenberg von der Viktoria jährlich
380 000 Mark; die Gehilfen aber beginnen mit 480 Mark!

Die Bureauangeſtellten mögen ſich aufraffen zur Organiſation.
Heute ohnmächtig und verſpottet als einflußloſe Anhängſel der
bürgerlichen Partei, werden ſie geachtet und eine
Macht ſein als Glied der organiſierten, um
Freiheit kämpfenden Arbeiterklaſſe,

VBahſreſultate.
GroßBerlin

Berlin I. Wahlberechtigte: 16 266 (17 505). Dr. Leo Arons,
Soz. 5040 (5315). Kaempf, Frſ. Vp 6068 (4266). Stock-
mann, konſ. 972 (2923). Damaſchke, Bodenreformer 779.
Erzberger, Zentrum 271. v. Czarlinski, Pole 41. Abgegeben
13 151 Stimmen. Stichwahl zwiſchen Arons (Soz.) und
Kaempf (FFrſ. Vp.

Berlin II. Wahlberechtigte: 82973 (81245). Richard
Fiſcher, Soz. 35291 (34 995). Reicke, Freiſ. Volksp. 25617
(16 064). Wilhelm Reinhard, konſ. 4417 (10 603). Erzberger,
Zentrum 1266. v. Czarlinski, Pole 263. Abgegeben wurden
67654 Stimmen. Gewählt: Fiſcher (Soz.).

Berlin III. Wahlberechtigte: 30 655 (31 513). Wolfgang
Heine, Soz. 14590 (15 124). Roſenow, Freiſ. Volksp. 9625
(5804). Bredereck, konſ. 1699 (3673). Zentrum 447, Pole 138.
Abgegeben 26 648 Stimmen. Gewählt: Heine (Soz.).

Berlin IV. Wahlberechtigte: 133 082 (115851). Paul
Singer, Soz. 81 942 (68 758). Kaphun, Freiſ. Volksp. 15 658
(9006). Wege, konſ. 6517 (8651). Zentrum 2680. Pole 1295.
Abgegeben 104 700 Stimmen. Gewählt: P. Singer (Soz)).

Berlin V. Wahlberechtigte: 34520 (33 825). Robert
Schmidt, Soz. 14093 (14568). Caſſel, Freiſ. Volksp. 9131
(6496). Barnau, konſ. 1876 (3210). Zentrum 53. Pole 96.
Abgegeben 25 789 Stimmen. Gewählt: Rob. Schmidt(Soz.).

Berlin VI. Wahlberechtigte: 194741 (164 932). Georg
Ledebour, Soz. 99558 (79 478). Kähler, Freiſ. Volksp. 21 102
(14 146), Ulrich, konſ. 13033 (14813). Zentrum 4266. Pole
577. Abgegeben 139 511 Stimmen. Gewählt: Georg
Ledebour (Soz.).

Beruf verlangen. Hier aber können ſie entſchiedene Hilfe nur

18. Jahrg.

Das Berliner Geſamt-Ergebnis.
1903 Zahl der Wahlberechtigten 444871

1907 4022657Es erhielten Stimmen:
1903 Sozialdemokraten e 218238

1907 250 5141907 mehr 32 276

1808 Freiſun 65527621907 872791907 mehr 31 137
1903 Konſervative und Antiſemiten 40663

1907 16 2191907 weniger 24 444
Außerdem ſind diesmal zahlreiche Zentrums und Polen

ſtimmen abgegeben worden, über 10 000.
Niederbarnim. Wahlberechtigte: 110620 (85 371). Stadt-

hagen, Soz. 55 661 (38 364). Ziethen, bürgerlicher Miſchmaſch
31993 (25 616 bürgerliche Parteien). Gewählt: Arthur
Stadthagen (Soz.).

Teltow Beeskow Charlottenburg. Wahlberechtigte
245 106 (183 076). Zubeil, Soz. 103000 (73 854). Gegner
90 000. Gewählt: Zubeil (Soz.).

Königreich Sachſen.
1. Zittau. Fiſcher (Soz.) 10661 (11 265). Buddeberg (Freiſ.

Volksp.) 11 179 (4953 und 6084 natl.). Konſ. 2244 (0). Zentrum
837 (0). Stichwahl zwiſchen Fiſcher (Soz.) und Buddeberg
(Freiſ. Volksp.)

2. Löban. Sindermann (Soz.) 10 375 (11 3349). Weber (natl.)
13680 (6895 2644 417). Gewählt: Weber (natl.)

3. Bautzen. Höppner (Soz.) 8300 (9191). Gräfe (Antiſem.)
18050 (10647). Gewählt Gräfe (Antiſ.).4. Dresden-Neuſtadt. Kaden (Sozialdem.) 22 100 (28 379.
Schmelz (konſ.) 4765 (17911). Barge (Freiſ. Volksp.) 5367 (388).
Wetzlich (Antiſ.) 8687 (0). Gewählt Kaden (Soz.)

5. Dresden-Altftadt. Gradnauer (Soz.) 19 389. Heinze
(natl) 18701. Unraſch (konſ.) 4996 (1903 Miſchmaſch 15 172 und
1354 nat.-ſoz.). Erzberger (Zentr.) 545 (726). Stichwahl
zwiſchen Gradnauer und Heinze.

6. Dresden Land. Horn (Soz.) 33608 (30 781) Dr. Baſſenge
W ich 26 091 (17042), Erzberger 174 (279). Horn wieder
gewählt.

7. Meißen. Nitzſchke (Soz.) 12 503 (15 191). Göbel (Antiſ).
5951 (12 182). Prof. Dinger (konſ.) 5177 (0). Lißke (Frſ. Ver.)
2973 (0). Stichwahl zwiſchen Nitzſchke und Göbel.

8. Pirna. Fräßdorf (Soz.) 14329 (15 905). Haniſch (konſ.)
16391 (3566 1300). Erzberger 104 (110). Gewählt Haniſch.

9. Freiberg. Schulze (Soz.) 9400 (10848). Dr. Wagner
(konſ.) 14 570 (7060 und 4350 natl. Gewählt Dr. Wagner (konſ.)

10. Döbeln. Pinkau 12766 (13 162). Everling (nat.-lib.)
6949 (5 434). Rüder (konſ) 4428 (0). Beck (freiſ.) 2711 (0).

Stichwahl zwiſchen Pinkau und Everling.
11. Oſchatz- Grimma. Lipinski (Soz.) 9855 (10 060). Gieſe

(konſ.) 10335 (9824). Langhammer (natl.) 6079 (2590 Fr. Vg.).
Stichwahl zwiſchen Lipinski (Soz.) und Gieſe (konſ.)

12. Leipzig Stadt. Lange (Soz.) 14373 (16 140). Jung
(Kartell 24051 (14725 3333 Freiſ.) Zentrum 204. Ge
wählt Junck.

13. Leipzig-Land. Geiyer (Soz.) 57000 (54819) Hülßner
39400 (20 321 3488) Bär (freiſ.) 780 (644). Erzberger 340
(315). Wiedergewählt Geyer.

14. BornaPegau. Schöpflin Soz. 9783 (10 403). General
leutnant v. Liebert konſ., Reichsverband 10 812 (8804). Fritzſche
Antiſemit 4777 (0). (1903: Freiſ. Volksp. 3162). Stich-
wahl zwiſchen Schöpflin (Soz.) und v. Liebert (konſ., Reichs
verband!!)

15. Mittweida-Burgſtädt. Stücklen Soz. 18 343 (19 270,
in der Nachwahl 1903: 16 040). Zöphel natl. 8595 (11 478,
in der Nachwahl 1903: 10 517). Starke konſ. 6953 (0).
Gewählt: Stücklen t

16. Chemnitz. Noske 34 909 (34 266). Dr. Limmer (konſ.)
4944 (0). Kickelhayn (natl.) 18 779 (13 078). Erzberger 156
(188). Gewählt: Noske (Soz.).

17. Glauchau-Meerane. Auer Soz. 16682 (18 349).
Dr. Clauß nati. 13 452 (7392). Erzberger Zentrum 47 (30).

Gewählt: Auer (Soz.).
18. Zwickau. Stolle Soz. 23 744 (25 335). Leupold

natl. 19 181 (12 262). Erzberger Zentrum 173 (138). Ge-
wählt: Stolle (Soz.)

19. StollbergSchneeberg. Goldſtein Soz. 18 990 (20 096).
Löſcher natl. 14 524 (9246 konſ. 291 nationalſoz. Ge
wählt: Goldſtein (Soz.).

20. ZſchopauMarienberg. Göhre Soz. 11 285 (13 616,
in der Novemberwahl 1904 10 156). Zimmermann Antiſemit
14 733 (9876 konſ., bei der Nachwahl 1904 5986 Antiſemit
4316 konſ.) Gewählt: Zimmermann (Antiſemit).

21. Annaberg-Schwarzenberg. Grenz Soz. 11 852
(13 273). Streſemann (natl.) 8623 (10 137). Roch (FFr. Volksp.)
6556 (0). Erzberger 21 (0). Stichwahl zwiſchen Grenz
(Soz.) und Streſemann (natl.).

22. Kirchberg-Auerbach. Hoffmann Soz. 17 500 (19 101).
Merkel natl. 18 073 (12 988). Gewählt Merkel natl.

23. Plauen. Geriſch Soz. 15 218 (16 406), Dr. Schanz
konſ. 7737 (8313). Günther Freiſ. Volksp. 13 080 (6992).
Krengel natl. 3811 (0). Erzberger Zentrum 94 (54). Stich
wahl zwiſchen Geriſch (Soz.) und Günther (Freiſ. Volksp.)

Die Zahlenangaben ſchwanken im einzelnen ziemlich beträcht-
lich, doch ſteht das Endergebnis jedes Kreiſes feſt. Nach den
bisherigen Ermittelungen haben unſere Stimmen in 21 Kreiſen
um zuſammen etwa 30 000 abgenommen und in zwei Kreiſen
um 3850 zugenommen, ſo daß ein Verluſt von reichlich 26 000
Stimmen verbleibt.

C. f. Ritter Inventur- Ausverkauf u
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Sozialdemokratiſche Stichwahlen.
Provinz Oſtprenſſen.

Kein ſozialdemokr. Mandat, bisher 1 (Königsberg). Keine
Stichwahlen.

Provinz Weſtpreußen.
Kein ſozialdemokr. Mandat, bisher keins.
2 Stichwahlen in Danzig Stadt. H. Trilſe (Soz.) 6390.

Mommſen (Freiſ. Volksp.) 7503. Scharmer (Zentrum) 4041.
Schrey (konſ.) 4281. Kulerskt (Pole) 428. Stichwahl zwiſchen
Trilſe und Mommſen.

Elbing Marienburg. Stichwahl zwiſchen dem bisherigen
Vertreter v. Oldenburg und Crispien- Königsberg (Soz.).

Provinz Pommern.
kein ſozialdem. Mandat, bisher zwei (Stettin und Randow).
2 Stichwahlen in Randow Greifenhagen. Alwin Körſten

(Soz.) 17222 (17 145). Frhr. v. Steinäcker (konſ.) 15 779 (15806).
Krüger (Frſ. Bp.). 4900 (1153). Stichwahl zwiſchen Körſten

und v. Steinäcker. tStettin Stadt. Fritz Herbert (Soz.) 14 525' (13 111). Dr.
Dohrn (Frſ. Ver.) 13 441 (9472). Sepke 3886 (4939). Stich-
wahl zwiſchen Herbert und Dohrn.

Provinz Poſen.
Kein Mandat, bisher kein Mandat. Keine Stichwahl.

Provinz Schleſien.
Ein ſozialdem. Mandat (Waldenburg), bisher vier (beideBreslau, Waldenburg, Reichenbach).

Drei Stichwahlen. Reichenbach Neurode. Kühn (Soz
9715 (11 619). Dr. Fleiſcher (Zentr.) 6514 (8432). Kopſch
(Freiſ. Volksp.) 5732 (1729). Stichwahl zwiſchen Kühn und
Fleiſcher.

Görlitz Lanban. Müller (Soez.) 16 137 (16 567). Dr.
Mugdan (Frſ.) 16 301 (9529 9226). Mittelſtändler 6978

Zentrum (1089). Stichwahl mit Dr. Mugdan.
Hirſchberg. Stichwahl zwiſchen Albert (Soz.) und Ablaß

(Freiſinn).

Provinz Brandenburg mit Berlin.
7 ſozialdemokratiſche Mandate bisher 9, 6 Stichwahlen.

Berlin J.: Arons (Soz.), Kämpf (freiſ.) S. Berliner Wahlkreiſe
Weſthavelland-Vrandenburg. Heinrich Peus (Soz.) 11 252

(11228). Dr. Goerfe (konſ.-natl.) 7009 (5587). Keruth (Frſ. Vp.)
5910. Stichwahl zwiſchen Peus und Goerke.

Jüterbog Luckenwalde. Ewald (Soz.) 11113 (11070).
v. Oertzen D. Rp.) 12564 (11 320). Poſchko (Frſ. Va.) 5535
(3803). (39 Landgemeinden ſtehen noch aus.) Stichwahl
zwiſchen v. Oertzen und Ewald.

Potsdam Oſthavelland. Dr. Karl Liebknecht (Soz.) 18 785
(15 71 Pauli (konſ.) 13 430 (13 746). Dr. Freund (Frſ. Vp.)
8606 (5239). Zerſplittert 1749. Stichwahl zwiſchen Lieb-
knecht und Paul.

Ober-Barnim. Bernhard Bruns (Soz.) 7225 (7202). (Nach-
wahl 1905: 6319). Pauli (D. Rp.) 6465 (6829). (Nachwahl
1905: 6263). Hubrich (Frſ. Vg.) 5312 (2904). (Nachwahl 1905:
3532). Stichwahl zwiſchen Bruns und Pauli.

Frankfurt a. O. Dr. Braun (Soz.) 12 297 (12817). Detto
(natl.) 10034 (11744. Rohde konſ.) 801.

Kottbns. Stichwahl zwiſchen Dr. Bernſtein (Soz) und
v. Dirkſen (freikonſ.).

Provinz Sachſen (außer Reg.-Bez. Merſeburg).
1 Mandat (Kalbe-Aſchersleben) bisher 4 (Magdeburg, Halle,

Zeitz, Kalbe-Aſchersleben). 7 Stichwahlen.
Erfurt. Schulz, Soz. 17108 (15 200). Hagemann (natl.)

13 773 (6687 und 5424). Suchsland 8601 (4313). Zentrum 0
(1163). Stichwahl zwiſchen Schulz und Hagemann.

Nordhanſen. Glocke, Soz. 5498 (6429). Wiemer, Frſ.
5662 (65706). Senger, Natl. 4152 (8592). Stichwahl
zwiſchen Glocke und Wiemer.

Oſchersleben-Halberſtadt. Bartels, Soz. 14067 (13771).
Rimpau, Natl. 14375 (11 393 und 1675 Frſ. Vp.) Eiſenträger,Miſchmaſch 7182 (5369 Bd d. Landw.) Stichwahl dwiſhen

Bartels (Soz.) und Rimpau (Natl.)
Wanzleben. Silberſchmidt, Soz. 8814 (7900). Rieſeberg,

Mittelſtd. 5399 (2922 Konſ.). Schmidt, Natl. 3691 (52755).
Erzberger, Zentr. 520 (518). Stichwahl zwiſchen Silber-
ſchmidt (Soz.) und Rieſeberg (Mittelſtd.)

Ferner Stichwahlen in TorgauLiebenwerda, DelitzſchBitter
feld und Merſeburg-Querfurt.

Prov. Schleswig-Holſtein.
2 Mandate, (Altona, Kiel), bisher 5 (außer den beiden geuannten

noch Flensburg, Ottenſen und Lauenburg).
53 Stichwahlen in Pinneberg-Ottenſen. v. Elm (Soz.)

18 599 (19144). Thomſen natl.) 7899 (7517). Carſtens (frſ. Vp.)
e (735/). Stichwahl zwiſchen v. Elm und Carſtens
icher.

Apenrade Flensburg. Stichwahl zwiſchen Michelſen (Soz.)
und Wommelsdorf (natl).

Lauenburg. Leſche (Soz.) 3796 (4148). Müller (B. d. L.)
3361 (3193). Heckſcher (neulib.) 3712 (3000). Stichwahl
zwiſchen Leſche und Heckſcher.

Provinz Hannover
Ein Mandat (Hannover), bisher dasſelbe.
Fünf Stichwahlen in Kehdingen-Neuhans-Lehe. Haver-

kamp (Soz.) 9644 (10 202). Hahn (Bund d. Vandw.) 4316 (6084).
Böttger (natl.) 5501 (5390). Remmers (frſ.) 927. Alpers (Welfe)
1734 (2515). Teilreſultat. Stichwahl zwiſchen Soz. und
Nat. Lib.

Harburg, Baerer (Soz.) 13 500 (13 0749. Gegner (Welfe,
Natlib. und Reichsp.) 10 100. Teilreſultat. Stichwahl wahr
ſcheinlich gegen Baerer (Soz.).

Göttingen. Stichwahl zwiſchen Heymanu (Soz.) und Ohlen-
huſen (Welfe).

Hameln-Linden. Stichwahl zwiſchen R. Schmidt (Soz.)

und Hausmann (natlib.). tStade-Bremervörde., Stichwahl zwiſchen Rhein (Soz.) und
Reeſe (natlib.)

Provinz Rheinland und Weſtfalen.
1 Mandar (Solingen), bisher 6 (Solingen, Dortmund,

Bochum, Elberfeld, Lennep, Jſerlohn).
Dortmund. Bömelburg (Soz) 38 753 (33 305). Prok

(natl.) 25 727 (21 117). Effert (Zentr) 22248 (19 472).
Chreiszewski (Pole) 5088 (2743). Volkening (Freiſ.) 488 (1100).
Stichwahl zwiſchen Bömelvurg und Prok.

Lennep-Mettmann. Meiſt (Soz.) 21 373 (21 802). Eickhoff
(Fry. Volksp 16659 (12 494) v. Oertzen (Chriſtſoz.) 7065
(2600). Nat. (7466). Hammacher (Zentr.) 6240 Chreis
zewski 44 Stichwahl zwiſchen Meiſt und Eickhoff.

Elberfeld. Molkenbuhr (Soz.) 27 177 (27 056). Hintz-
mann (natl.) 14 125 (14 091). Ling (konſ.) 13 904 (12 070).
Marx 6536 (5100). Stichwahl zwiſchen Molkenbuhr und
Hintzmann.

Rinteln-Hofgeismar. Vetterlein (Soz.) 4043 (3488) und
Herzog (Antiſ.) 7243 (6426) kommen in Stichwahl.

Hagen. König (Soz.) 17 8091 (13 870). Kuno (frſ.) 18 340
(10 575). Funke (natl.) 5786. Fusaugel (Zentr.) 5185 (4526).
n (Chriſtlichſoz.) 1609 (1855). Stichwahl zwiſchen König
und Kuno.

Haueln-Linden-Springe. Schmidt (Soz.) 10 986 (10 198).
Hausmann (natl.) 9558 (7592). Hugo (Welfe) 4302 (4528).
Rehren (B. d. L) 3107 (4219). Stichwahl zwiſchen Sozial
demokraten und Nationalliberalen.

Düſſeldorf. Grimpe (Soz.) 25000 (20 375). Kirſch (Zentr.)
29000 (21 6289). Kehren (natl.) 14000 (7866). Stichwahl
zwiſchen Grimpe und Kirſch.

Eſſen (Ruhr). Gewehr (Sozialdem.) 28 321 (Nachwahl 1905
28 728). Giesberts (Zentrum) 38 500 (39016). Wiedenhof (nat.)
21 400 (20819). Choriszewski (Pole) 2261 (1589). Rektor Linden
(freiſ.) 1087. Stichwahl zwiſchen Gewehr und Giesberts.

Köln-Stadt. Hofrichter (Soz.) 15723 (13291). Trimborn
(Zentr.) 17863 (15 649). Falk (natl.) 10841 (6223). Stichwahl
zwiſchen Hofrichter und Trimborn.

Duisburg. Hengsbach (Soz.) 27695 (23 284). Jung (natl.)
32 024 (25 415). Gronowsky (Zentr.) 27 435 (21 7465. Chocisky
(Pole) 5455 (2881). Pörſch 604 (292). Stichwahl zwiſchen
Hengsbach und Jung.

Bochum. Hue (Sozialdem.) 42019 (39 135). Fremken (Natl.)
40 512 (33 423). Kloſt (Zentr.) 33 416 (31 408). Chrciszewsky
(Pole) 9818 (6208). Stichwahl zwiſchen Hue und Fremken.

Bielefeld. Sebering (Soz.) 13620 (11564). Humann (Z.)
9188 (8083). Möller (Block) 14 135 (Natl. 6861, Konſerv. 3187,
Ehriſtl.-Sozial 1723). Stichwahl zwiſchen Severing u. Block.

Jſerlohn. Stichwahl zwiſchen Haberland (Soz.) und den
Liberalen.

Provinz Heſſen -Nafſau.
Kein Mandat, bisher eins Frankfurt a. M.).
7 Stichwahlen in Kaſſel Melſnugen. Hüttmann (Soz.)

16 745 (14 548). Lattmann (Antiſemit) 11 375 (7778). Schröder
(natl.) 9380 (7629). Wolf (wild) 285. Martin (heſſ. Rechts
partei) 721. Siemons (Reformpartei) 6.

Hanau-Gelnhanſen-Orb. Stichwahl, in die Hoch (Soz.)
mit 17929 [15 470) gegen insgeſamt 18287 Gegner eintritt.
Lukas (natl.) 13910 (9762). Heilbrunn (frſ. Vg.) 4285 (1865).

Wiesbaden Stadt -Rheingan. Lehmann (Soz.) 12612
(10 865). Alberti (freiſ.) 7592 (6177). Bartling (natl.) 10 537
(7607). Jm Walle (3.) 8944 (7441). Stichwahl zwiſchen Leh-
mann und Bartling.

natl. 5737 natl.).
zwiſchen Baudert (Soz.) und Gräf (Antiſ.).

e

Höchſt Uſingen. Brühue (Soz.) 15 879 (14 289). Freiſinn2000. C. 8795. Nationallib. 7668. 50 Orte fehlen noch.

Frankfurt a. M. Quarck (Soz.) 28900 (20 178). Oeſer
(Demokrat) 17 700. Nationalliberale 5400. Antiſemit 6020.
Zentrum 4500. Stichwahl zwiſchen Quarck und Oeſer.

Eſchwege Schmalkaden. Eckhardt (Soziald.) 7811 (6485).
Kimpti (Freiſ. Vp.) 5850 (4546). Raab 9794 (3309). Stich
wahl zwiſchen Eckhardt und Raab.

Buſold (Soz.) 7300 (6783), Oriola (natl.) 68824
(8583). Bähr (Antiſ.) 3210. Strecker (lib.) 1449 (314). Stich-
wahl zwiſchen Buſold und Oriola.

Königreich Bayern.
1 Mandat (Nürnberg), bisher 4, (beide München, Nürnberg u.

Kaiſerslautern). p.7 Stichwahlen. München 11. Stichwahl zwiſchen v. Voll
mar (Soz.) und dem Nationalliberalen.

München Birk (Soz.) 10 800 (10 178). Wölzl (natl. 10214
(5084,. Nagler (Zentr.) 5592 (5136). Zwei Bezirke fehlen.
Stichwahl zwiſchen Birk und Wölzl.

Speyer-Ludwigshafen Frankenthal. Ehrhardt (Soz)
16 477 (16 567). Buhl (Lib.) 13 843 (6990)-4745). Laven (Ztr.)
8414 (8095). Stichwahl zwiſchen Ehrhardt und Buhl.

Erlangen-Fürth. Segitz (Soz.) 14 505 (12 031). Manz Gr
10 994 (6448). Beckh (Konſ.) 3819 (2866). Troßmann (Zentr.)

Stichwahl zwiſchen Segitz (Soz.) und Manz
(Freiſ.)

Bairenth. Hugel (Soz.) 6000 (8078). Hagen (natl.) 4840
(5946.) Brendel (Bauernbund) 1632 (3127). Heim (Zentrum)
520 (885). Teilreſultat. Stichwahl zwiſchen Hugel (Soz.) u.
Hagen (natl.)

Kaiſerslantern. Klement (Soz.) 7600 (7009). Röſicke (Bd.
der Landw.) 11000 (611448024 für den Weinpantſcher Sar-
torius). Kempf (Zentr.) 4000 (4248). Scheu (Dem.) Stich
wahl zwiſchen Soz. und Bd. d. Landw. t

Kitzingen. Stichwahl zwiſchen Kern (Soz.) und Baumann
(Zentrum).

Elſaß Lothringen.
1 Mandat (Mülhauſen) bisher keins.
Stichwahl in Straßzburg, Stadt. Böhle (Soz.) 12 431

(12 110). Bnckert (lib.) 12 535 (10 001). Zentrum 5819 (4319).
Stichwahl zwiſchen Böhle und Buckert.

Königreich Sachſen.
8 Mandate, bisher 21.
8 Stichwahlen (ſ. Artikel).

Königreich Württemberg.
1 Mandat (Stuttgart), bisher 4.
1 Stichwahl in Ulm zwiſchen Dietrich (Soz.) und (Volks

partei).
Groſ;zherzogtum Baden.

1 Mandat (Mannheim) bisher 3.
2 Stichwahlen. Karlsruhe. Geck (Soz.) 14 396 (11 429).

Schmidt (Zentrum) 11 462 (7473). Hoffmann (Ekonſ.) 2482
(2261). Stichwahl zwiſchen Geck und Schmidt.

Durlach-Pforzheim. Eichhorn (Soz.) 15 899. Wittum
(natl.) 12 421. Belzer (Zentrum) 6805. Stichwahl zwiſchen
Eichhorn und Wittum.

Großherzogtum Heſſen.Kein Mandat, geh
Vier Stichwahlen. Darmſtadt. Berthold (Soz.) 15 012

(14 144). Oſann (natl.) 10 133 (8659). Korell (lihb.) 8457
(1997). Stichwahl zwiſchen Berthold und Oſann.

Mainz. Dr. David (Soz.) 14654 (13 027). Molthau
agenſtecher (natl.) 8666 (4895).(Zentr.) 9250 (8151). Dr.

Stichwahl zwiſchen David und Molthau.
Friedberg. Buſold (Soz.) 7300 (6783). Oriola (natl.)

7500 (8583). Bähr (Antiſ.) 3000). Richter (lib.) 1500 (314).
Stichwahl zwiſchen Buſold und Qriola.

Offenbach -Dieburg. Ukrich (Soz.) 20 256 (16539).
Dern (natlib.) 13 478 (11 969). Uebel (Zentr.) 7385 (6326).

Stichwahl zwiſchen Ulrich und Dern.

Mecklenburg.
Kein Mandat, bisher Roſtock.

Stichwahl in Roſtock-Doberan. Dr. Herzfeld (Soz.) 10433
(13 393). Fiſcher (fr. Volksp.) 6708 (8542). Vink (natl.) 5699
(konſ.) 3951. Stichwahl zwiſchen Dr. Herzfeld und Fiſcher.

Sachſen Weimar.
Kein Mandat, bisher Weimar.

3 Stichwahlen. 1. Kreis. Weimar- Apolda. Baudert (Soz.)
12062 (10865). Weiß (frſ. Vp.) 7581 (2924 frſ. 3771

Gräf (Antiſ.) 7641 (0). Stichwahl

Kleines Fenileton.

Eine Unterſuchung über einen vor ſechzehuhundert
Jahren verübten Mord. Jn einem kleinen engliſchen Städt-
chen an der Südküſte wurde vor wenigen Tagen das Skelett
eines Mannes gefunden der offenbar durch einen Schlag auf
den Kopf getötet worden war, da der Schädel ſtarke Ver
letzungen aufwies. Neben dem Skelette fand man eine kleine
Bronze-Kaſſette, die antike Arbeit aufwies. Der offizielle Leichen-
fſchauer wurde benachrichtigt. Als man die Kaſſette öffnete, fand
man über 500 Goldſtücke. Zum allgemeinen Erſtaunen frellte
ſich jedoch heraus daß das Gold keine engliſchen Pfundſtücke
waren, ſondern altrömiſche Goldſtücke, die das Vild des Carau-
ſius ſchmückte, der ſich im Jahre 289 unſerer Zeitrechnung gegen
Rom empört hatte und ſieben Jahre lang ein unabhängiges
Reich in Britannien behauptet hatte. Angenſcheinlich rührt das
Skelett von einem Zeitgenoſſen des Rebellen her, der erſchlagen
wurde. Wie der Goldſchatz, den er mit ſich führte, den Räubern
verborgen blieb, entzieht ſich der Beurteilung.

Hamburgs Seeſchiffflotte. Hamburg hat ſeinen Seeſchiff-
beſtand im vergangenen Jahre um 55 Schiffe und 93 000 Netto
Reg.-Tons vergrößert, ſo daß es am 1. Januar 1907 über 662
Dampfer mit 1 168 000 Netto Reg Tons und 457 Segel und
Leichterſchiffe mit 265 000 NettoTons, insgeſamt alſo über 1119
Schiffe mit einem Raumgehalt von 1 433 000 NettoReg. Tons
verfügte. Das Wachſen der Geſamttonnage iſt allein durch die
Dampfer herbeigeführt, die ſowohl an Zahl, wie an Raumgehalt
eine Zunahme erfahren haben. Bei den Seglern hat ſich nur
die Zahl vergrößert, während die Tonnage einen Rückgang er
litten hat. Nach dem Umfange der gegenwärtig für Hamburger
Reedereien im Bau befindlichen Tonnage darf angenommen
werden, daß das laufende Jahr der hamburgiſchen Seeſchiff
flotte einen weiteren ſtarken Zuwachs bringen wird. Es ſtan
den am 1. Januar nicht weniger als 37 Schiffe mit 226 000
Brutto Tons auf den Helgen, darunter ein Rieſendampfer von
etwa 30000 Brutto-Reg.-Tons, zwei Schiffe von je 18000 und
zwei Schiffe von je 10000 Brutto Reg. Tons, ſämtlich für die
Hamburg--Amerika-Linie beſtimmt.

Reichsgerichtliches Deutſch. Die Rr. 12 der r
Rechtsanwalts Zeitung berichtet über ein Urteil des Reichs
gerichts (in bezug auf eine bei ihm eingelegte Reviſion), deſſen

erſter Satz, ein wahres Satzungetüm, als abſchreckendes Bei-
ſpiel grammatiſcher Einſchachtelung für alle zünftigen und
künftigen Juriſten mitgeteilt zu werden verdient. Er iautet:

„Zuzugeben iſt der Reviſion, daß Beklagter den Vorwurf,
den Kläger, welcher auf einen Rat die von ihm in deſſen Ver
tretung gegen die Gläubiger des Kaufmann H. erhobenen
er r auf Freigabe der bei letzterem gepfändeten
Mobiliargegenſtände als ausſichtslos zurückgezogen hat, dann
aber mit ſeiner Klage gegen den Kaufmann, der ihm dieſe
Gegenſtände, als ihm gehörig und dem H. in Miete gegeben,
vor den Pfändungen verkauft hatte, auf Herausgabe der in
Berichtigung des Kaufpreiſes ausgehändigten Wechſelurkunden
aus dem Grunde, daß der behauptete Rechtsmangel nicht be
ſtanden hat rechtskräftig abgewieſen iſt, bei Führung der erſt
gedachten Rechtsſtreitigkeiten fahrläſſigerweiſe fehlſam beraten
und dadurch in Schaden gebracht zu haben, durch den Ein
wand allein, daß ſein Ratſchlag im Einklang geſtanden
habe mit der in der mündlichen Verhandlung erſter Juſtanz
ſeitens des Berichterſtatters und unter Zuſtimmung des Vor
ſitzenden abgegebenen Erklärung, der zwiſchen L. und H. ab
geſchloſſene Vertrag wäre ein verſchleierter Kaufvertrag und
die Zurücknahme der Klage werde angeraten, nicht abzuwehren
vermag.“

Ein Heilmittel gegen den Krebs Wiederum kommt
die Nachricht, daß ein Mittel gegen die bisher unüberwind-
bare Krantheit, den Krebs, geſunden ſei. Profeſſor Donati
erläuterte in der Akademie zu Turin den Fall der Heilung
einer Krebsgeſchwuiſt, der operariv nicht mehr beizukommen
war. Die Heilung wurde durch Topſineinſpritzungen bewirkt.
Die Abſorbierung der Geſchwuiſt erforderte ein halbes Jahr.

Bei den afrikaniſchen Zwergen. Profeſſor Frederick
Starr von der Unmiverſi ät Chicago iſt ſoeben von einer fünf-
zehnmonatigen Forſchungsreiſe vom Kongoſtaat nach Amerika
heimgekehrt. Ueber 22 000 engliſ Meilen hat der Gelehrke
dabe zurückgelegn. Der Haupizweck der Reife war die an hro
pologiſche Erforſchung der znittelafrikaniſchen Zwergvölker.
Profeſſor Starr erzählt ſelbſt: „Jch habe die Zwergſtämme
längs des Kalai- und des Batugfiuſſes ſtudiert; ſie ſind dort
kleiner als irgendwo anders Durch chnittlich ſind ſie nur
einen Meier groß; die größte Höhe die ſie erre chen, iſt etwa
1.25 Meer. Das eng aber was ich ſah. war doch

e Sache. Jch ſah die Eingebore-eine eigentlich ſehr einfa

nen das in Amerika und Europa bekannte Spiel des Faden-
abnehmens ſpielen. u wollte ich es nicht glauben, als
ich ihre merkwürdigen Man pulationen beobachtete, aber es
war tatſächlich ſo, und ich habe nunmehr Zeit damit ver
bracht, den Urſprung dieſes Spiels zu unierſuchen, als mit
der Beobachtung der Zwerge ſelbſt. Dabei konnte ich feſt
ſtellen, daß die Zwerge des Kongo über hundert verſchiedene
Formen dieſes Spieles kennen, eine Tatſache, die mich ſehr
in Erſtaunen ſetzte.

Ein Queckſilberſee. Das Queckſilber gehört zwar nicht
zu den Edelmetallen, aber doch zu den wertvollen und höch
geſuchten Mineralien, und der Mann, der eine neue ergiebige
Lagerſtätte von Queckſilbererz, das meiſtens als Zinnober vor
anden iſt auffinden würde, könnte F wohl zu dem Erfolg
eglückwünſchen und einem behaglichen Leben als Millionär

entgegenſeyen. Vorläuſig gibt es nur verhältnismäßig wenigePlätze der Erde, wo Queckſilber gewonnen wird. Der be
rühmteſte Ort iſt noch immer Almaden in Spanien, daneben
kommen Krain und Kalifornien in Betracht, andere Länder
außerdem nur noch wit geringen Beträgen. Eine Ausnahme
dürfte in dieſer Hinſicht noch die Provinz Kweitſchou in
China machen, wo das Vorkommen von Queckſilber ſeit lan-
em bekannt und neuerdings auch von einer europäiſchen Ge
ellſchaft in energiſche Entrepriſe genommen iſt. Es klingt

daher nicht ſehr nlich, daß es noch jetzt möglich ſein
ſollte, in einer nicht ſo ſehr entlegenen Gegend, nämlich im
ebirgigen Hinterland des mexikaniſchen Hafens Vera
Lruz, einen ganzen Queckſilberſee zu entdecken, wie es nach

einer Mitteilung des Kosmos v ehen ſein ſoll. Dieſer See
ſoll eine Fläche von etwa 125 Ar und eine Tiefe von fünf
Metern oſtdenia und ſein Queckſilbergehalt ſoll, was dann
freilich c tverſtändlich wäre, einen Wert von mehreren Mil
lionen haben. Die Eingeborenen haben den See angeblich
ſchon ſeit Generationen gekannt. aber den Zugang zu dem
Platz als ganz unmöglich bezeichnet. Trotzdem der See eben
erſt gefunden worden iſt. hat man ſchon eine Erklärung für
ſeine Entſtehung bei der Hand, nämlich eine vulkaniſche Ein
wirkung, die zur Ausſcheidung des Metalls aus dem Erz ge-führt haben ſoll; das Metall hätte ſich dann wieder von d.
an der dienen Stelle der m n eſammelt. Der e
er des 4 en T r d d r uzu e abt. iſt a a andenſein des Queckſilbers gebracht worden. er



un S 4 r44 m S i 334 4 dEiſenach Dermbach Leber S 2703 332. Kreis.
Dr. Winter 5937 (3585). Schack (Antiſ.) 641i (2145). Nach
wahl 1905: Leber 6799, Schack 4040, Natlib. 2782). Stich
wahl Peien Leber und Schack.

3. Kreis. Jena Nenſtadt. Leutert (Soz.) 7851 (9364).
Lehmann 8280 (7339). Tiſchendörffer 4846 (5304). Stich
wahl zwiſchen Leutert und Lehmann.

achſen Altenburg. Buchwald (Soz.) 18 450 (18 695).
Kommerzienrat Schmidt Altenburg 14 975 Dr. Höfer
S 5e 7045 (2993). Stichwahl zwiſchen Buchwald und

midt.
Bremen. Schmalfeldt (Soz.) 27 360. Ho mann (Freiſ.)

28 006. Depken (Bd. d. Landw.) 1141. Stichwahl zwiſchen
Schmalfeldt und Hormann.

Schaumburg Lippe. Klingenhagen (Soz.) 2664 (2310).
Brauer (Natl) 2150. (Freiſ. Volksp. 1256). Brunſtermann
(Reichsp.) 3678 (Nachwahl 1904: 39584). Stichwahl
zwiſchen Brunſtermann (Reichsp.) und Klingenhagen (Soz.).

SachſenKoburg. Stichwahl zwiſchen Zietſch (Soz.) und
Quarck (Natl.)

Zur Wahlbewegung im Reg.-Vez. Merſeburg.

Halle und der Saalkreis.
Das Wahlergebnis. Es haben an Stimmen erhalten:

1907 1903Sozialdemokrat: 22037 20 439
Miſchmaſch: 25 509 S
Nationalliberal: 9431Freiſ. Volkspartei: 9957

Gewählt: Miſchmaſch.
Vertreten war der Kreis bis 74 durch Nationalliberale, bis

79 durch Fortichrittler, bis 78 durch Liberale, bis 81 durch
Nationalliberale, bis 84 durch Liberale, bis 96 durch Freiſinnige,
bis 1907 durch die Sozialdemokratie.

Zeitz-28eißenfels-Ranmburg.
Zum Wahlansfall!

„Kein offener Hieb in offener Schlacht;
Es fällten mich Nücken und Tücken.
Es fällt mich die ſchleichende Niederiracht
Der ſchmutzigen Weſt-Kalmücken.“

Die Worte Freiligraths kann man mit Recht zitieren, wenn
wir den Wahlausſall in unſerm Kreiſe einer näheren Erörte-
rung unterziehen. Das ſchmutzige Kalmücken zum damals
bezeichnete Freiligrath ſo das Junkerceum herrſcht heute
noch in Deutſchland. Ja, es iſt ſtärker geworden. Heute zäh-
len zu ihm nicht nur die Junker; heute ſind zu ihm überge-
gangen alle bürgerlichen Kreiſe bis zum „Freiſinn' hinun.er.
Jn kalmückenhaſter Weiſe iſt ſeitens der Gegnerparkteren auch
der Wahltampf geführt worden. Zuerſt hatte es den Anſchein,
als ſollte ein offener Kampf geführt werden. Es hieß näm-
lich, Stadtrat Söllner in Zeitz ſolle als Kandidat der
Gegnerparteien aufgeſtellt werden. Wäre das eingerreten, ſo
war von vornherein die Gewähr gegeben, daß freie Diskuj
ſionen auch in den Gegner Verſammlungen ſtattfanden, daß
über die ſchwebenden Tagesfragen Ausſprachen gehalten wer
den konnten, nach denen ſich dann die Wähler entſcheiden
konnten. Aber es kam anders. Nicht Stadtrat Söllner kandi-
dierte, ſondern Rektor Sommer aus Burg, ein im Kreiſe
zwar vollſtändig unbekannter Mann, aber doch ein Kandidat,
ſo recht geſchaffen für viele unſerer Gegner. Freiſinnig
iſt der Mann. Eine ſchöne Sorte von Freiſinn! Vom erſten
Tage an gab der Mann keine öffentliche Diskuſſion zu. Vom
erſten Tage ſeines Auftre ens hielt er ſich in geſchloſſenen Krei-
ſen ſeiner Befehlshaber auf, ängſtlich bemüht, nicht mit den
Roten in ein Redegeſecht zu kommen. Da waren die frühe-
ren Kandidaten, die Herren Dippe und Zwirnmann, doch
andere Leute; ſie gaben doch wenigſtens eine Zeitlang unſern
Genoſſen Gelegenheit zur Ausſprache; ſie waren freilich aber
auch nicht freiſinnig wie der Sommer.

War aber der Kandidat bemüht, in der Oeffentlichkeit ſo
wenig wie möglich ſich ſehen zu laſſen, ſo arbeitete das Kal-
mückentum, das hier die Wahlarbeiten zu leiten hatte, deſto
emſiger Eine ganze Anzahl von beſoldeten Wahlhelfern des
Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie arbeitete fieber-
haft. Fortwährend kamen Eingeſandts in die bürgerlichen
Blätter, die ſo lügenhafter Natur waren, daß man ſich wun-
dern mußte, daß ſie überhaupt Aumnahme fanden. Freilich,
die Gegnerblätter halten ja natürlich zu den Gegnern, wenn-
gleich ſie auch immer noch leider von Arbeilern gehalten und
unterſtützt werden. Die Eingeſandts waren zum Teil derart,
als hätten Arbeiter ſie verfaßt, war doch auch unſer Kandi-
dat darin empfohlen. Aber alles war nur die Arbeit der be
zahlten Agenten des Verleumderverbandes, die immer die Ein
geſandts ſo abfaßten, daß ſie uns ſchädigen mußten, während
ſie dem Anſchein nach uns helfen ſollen. Daß war eben die
Wahlmache jener ſchmutzigen Kalmücken, denen jede Lüge und
jede Verdrehung recht genug erſchien, wenn ſie nur gegen uns
ausgenützt werden konnte.

Dazu kam die Flut der Schmähſchriften und Lügenblätter,
die Tag für Tag erſchienen und vertrieben wurden. Nicht
weniger als 37 verſchiedene Flugſchriften, ohne die Aufrufe,
wurden im hieſigen Wahlkreiſe verbreitet. Es wimmelte dar-
in nur ſo von Lügen; aber ihr Publikum haben auch dieſe
Lügen gefunden. Es gab noch im Kreiſe zu viel Leute, die
politiſch indifferent ſind, ſich um nichts kümmern und die nun
die Lügen als bare Münze nahmen. Wie 1887 die Lügen-
nachricht von den „Zuaven und Turkos“, ſo haben auch die
Lügenbilder von den Hottentotlen und der ſtürzenden Ger-
menic gläubige Seelen gefunden, der Wahlſchwindel zog.

Dazu kam noch, daß der ganze beamtliche und behördliche
Apparat für den Wahlſchwindel in Szene geſetzt wurde. Nicht
nur, daß viele Schulkinder von vielen Lehrern Flugblätter
erhielten und dieſe verbreiten mußten, auch viele Gemeinde
diener haben im Auftrage der Amts und Ortsvorſteher Flug-
blätter und Stimmzettel verbreiten müſſen. Das wird uns
ſehr vielen Stoff liefern zur weiteren Beurteilung des Wahl-
ergebniſſes.

Wie vor der Wahl gearbeitet wurde, ſo auch am Wahltag
ſelbſt. Als unſere Genoſſen hinauskamen in die Wahllokale,
um dort wie es geſetzlich geſtattet iſt, dem Wahlakt
beizuwohnen wurde ihnen vielfach der Zutritt verboten. Trotz
Legitimation und Ausweiſes. trotz behördlich unterſtempelter
Beſcheinigung. daß der Inhaber Wähler iſt uſw. kam die
Aufſorderung das Lokal zu verlaſſen. Und als in Zſchor
gula bei Oſterfeld unſer Genoſſe nicht ging und erklärte, nur
der Gewalt zu weichen, da packten die Herren Wahlvorſteher
und Beiſitzer an und beförderien unſern Genoſſen zur Tür
hingus. Und das alles obwohl die Landräte bekannt ge
macht hatten daß im Wahllokal laut der geſetzlichen Vor
ſchrift Wähler Zutritt haben. Die verſchiedenſten und ſonſt

glaubwürdigſten Legitimationen, die von Behörden erſt aus

geſtellt ſind, hatten hier keine Gellung. Wenn man nun in
Betracht zieht, daß 1903 unſere Genoſſen unbehindert in faſtallen Wahllotalen Zutritt hatten, diesmal aber nicht, ſo muß

man auf den Gedanken kommen, daß hier eine Kuliſſenarbeit
verrichtet worden iſt, die im direkten Gegenſatz zu den amt
lichen Bekanntmachungen ſtand. Eine große Anzahl von Wahl
vorſtehern duldelen das Verweilen in den Lokalen, ein Teil
verbot unſern Genoſſen den Zulritt.

Die Gegner haben am Wahltag ſelbſt ihre ganze Kraft ent
faltet und einen großen Apparat von Leuten aufſgeboten. Jn
den ſtädtiſchen Wahllokalen führten drei bis vier Leute, Be
amte, Schreiber aus den Kontoren und dergl. die Wähler-
liſten. Von Mittag ab trat der Schleppdienſt in Tätigkeit und
hat gute Dienſte getan. Die Wähier, die nicht konnnen wollten,
ſind zwei- bis viermal beſucht worden. Kranke hat man wie-
derholt aufgeſucht, und zuletzt fuhren abends die Equipagen
der Fabrikbeſitzer uſw. die nun zum Schleppdienſt zur
Verfügung geſtellt wurden vor den Häuſern vor. Man
holte die Säumigen. Der Schleppdienſt hat bei den Gegnern
vortrefflich ſunktioniert, das muß ihnen der Neid laſſen. Zu
bedauern iſt nur, daß nicht unſere Genoſſen in größerer An-
zahl in ſich das Bedürfnis fühlten, auch mitzuhelfen.

Wir mußten zuſrieden ſein, daß wir alle Wa, l(okale beſetzen
konnten und dafür noch junge Leute nehmen, die zwar Liebe
und Luſt, aber doch noch keine Erfahrungen und Verſtändnis
beſaßen. Zum Wahltage, wie auch ſchon vorher, hätten in
jeder Stadt 200 bis 300 Genoſſen mehr zur Verfügung ſtehen
müſſen, dann wäre das Reſultat doch ein anderes geworden.
Das Stimmenverhällnis läßt ſich im Augenblick noch nicht end
gültig feſtſtellen; auch die Gegenblätter berichten noch verſchie-
den. Das amtliche Reſultat wird erſt Dienstag ſeſtgeſtellt wer
den. Die Gegner haben eiwa 5505) Stimmen gewonnen wir nur
etwa 1200. Aber ſtolz brauchen die Gegner auf ihren Sieg
nicht zu ſein. Sie danken ihn den politiſch Jndifferenten, die
erſt geſchleppt werden mußten; freiwillig wären ſie nicht ge-
kommen. Von den Leuten, die 1903 für uns ſtimmten da
mals namen wir unter den Einwirkungen des Zollwarchers
nahezu 5000 Stimmen zu ſind jetzt abgeſprungen: die Ge
ſchäſtsleule, ein Teil der Beamten, die Pgenannten freiſinnigen
Arbeiter uſw. Dieſe alle haben jetzt Sommer gewählt. Zu
gewonnen aber haben wir reine Arveiterſtimmen, Leuwe, auf die
ſich die Partei verlaſſen kann. Hier iſt alſo eine reinliche
Scheidung eingetreten, und das iſt gut ſo.

So ſchmerzlich im Augenblick der Mandafsverluſt iſt, die
Sozialdemolratie iſt unheſiegt. Uns iſt der Parlamentavismis
nich“ das Mittel zum Ziel, ſendern nur ein Mittel. Wir
werden von neuem unſere Poſitionen prüfen; wir werden re
formieſen und ändern. wo es nötig iſt, event. mit aller Schörfe,
ſonſt aber ruhig und ſicher den alten Weg verſolgen. Nach
Niederlogen kommt der Sieg nach der Enttäuſchung die K'ar-
heit und die Gewißheit. Vocwärts, trotz allevem und alle-
dem!

Das Wahlergebnis. Es haben an Stimmen erhalten:
1907 1903Sozialdemokraten 19 395 18 235

Miſchmaſch 21591 7Nationalliberale 9 458Konſervative 6 463Gewählte Miſchmaſch.
Der Kreis war bisher vertreten bis 1877 durch Fortſchrittler,

his 1881 durch Nationalliberale, bis 1884 durch Fortſchrittler,
bis 1887 durch Freiſinnige, bis 1898 durch Nationalliberale, bis
1907 durch die Sozialdemokratie.

Wittenberg Schweinitz.
Eine Wahlbetrachtung.

Nachdem die Wahlſchlacht geſchlagen, der erſte Anſturm der
Proſetariermaſſen gegen die Feſte der Reaktion hier abgeſchla
gen, doch für diesma zurückgedrängt wurde, verlohnt es ſich,
den geführten Wahlkampf und ſein Ergebnis in unſerem
engeren Wahlkreiſe kurz zu betrachten.

dach amtlicher Mitteilung erhielten:
Fritzich 4592 (3137), mithin mehr 1435
Dove 5765 (5878), weniger 83
Eckhardt 9320 (7719). mehr 1600

Es hat ſomit Stichwahl zwiſchen Dove (Freiſ. Vereini-
gung) und Eckhardt (konſervativ) ſtattzufinden. Die einge
klammerten Zi, ern bedeuten die im Jahre 1903 abgegebenen
Stimmen. De Antiſemiten leiſteten ſich in dieſem Jahre einen
Faſtnach sſcherz in Geſtalt der Sonder andidatur Berg. Auf
ganze 109 Stimmen brachten ſie es. Wie überall, ſo war auch
bei uns die Wahlbeteiligung eine außerordentlich ſtarke, denn
es wurden insgeſamt 19 796 Stimmen gegen 16 794 am
16. Juni 1903 abgegeben. Jm Kreiſe Wit enberg erhielten:

Fritzich Dove Eckhardt
3426 (2376) 3508 (3476) 5003 (4212)

Jm Kreiſe Schweinitz:
1166 761)

Stimmen.

Die ſozialdemokratiſchen Stimmenhaben
ſich alſo um 1435 vermehrt, eine Zunghme, die in
Anbelracht unſeres mehr ländlichen und noch dazu zurückge-
bliebenen Kreiſes nicht gering angeſchlagen werden kann.
Auffallend iſt der, wenn auch nur 83 Stimmen betragende
Rückgang der liberalen Stimmen, trotzdem die-
ſelben in Wittenberg um 244 Stinmen zugenommen haben.
Einfach verblüſſend iſt aber der gewaltige Zuwachs der
konſervativen Stimmen um 1600, der aber nur
dadurch zuſtande gekommen iſt, daß der ganze behördliche
Apparat aufgebo en wurde. Verſammlungen haben die Kon-
ſervafiven ſo gut wie keine abgehalten, und Eckardt hat nur
einige Male eine Anſprache geſtammelt. Deſto mehr wurde
eben der wirtſchaftliche Druck ausgeübt und die Hungerpeitſche
geſchwungen.

Die Kampfesweiſe der Liberalen war diesmal eine
höchſt unanſtändige, ja teilweiſe gemeine. Jn Schön-
walde, Friedrichſtadt und Remberg, wo ein Graf Bothmer im
Namen der liberalen Partei in ſeinem Schlußwort die gemein-
ſten, niederträchtigſten Verſeumdungen ſagen durſte, während
uns eine Erwiderung nicht geſtattet wurde. Jn Herßberg ließ
Herr Dove in ſeiner zweiten Verſammlung erklären, daß eine
Diskuſſion nicht ſtattfinden darf, weil es der Wirt nicht ge
ſtat ete. Alles Proteſtieren ſeitens des Genoſſen Fritzſch und
Günther balfen nichts; wir mußten eben mundtot gemacht wer-
den. Auch in allen ſonſtigen liberalen Verſammlungen war
die Redezeit eine beſchrön te, und ſelbſt in Wittenberg durfte
außer dem Genoſſen Fritzſch ke'ner der Unſrigen reden.
Wenn troßdein die Stimmenzahl der Libe alen die ihre Rolle
bald ausgeſpielt haben dürften, noch ſo hoch iſt, ſo iſt das der
liberalen Kamnpfesweiſe und ihrer Schön-
rednerei, wodurch ſich Hunderte von Arbei-
tern ins Garn locken ließen, zu verdanken.

Eine große Anzahl Genoſſen hatten ſich diesmal der Pariei-
leitung zur Verfügung geſtellt. Noch nie und zu keiner Zeit

2257 (2402) 4317 (3505)

iſt ſo fieberhaft gearbeitet worden wie in den dehten vier Wochen.

Eine große Anzahl Verſammlungen wurden neben der wänd-
lichen Agitwion abgehalten. Jeder hat von ſeinem Poſten und
nach ſeinen Fähigkeiren eine ganze Perſon in den Dienſt unſerer
Sache geſtellt und man konnte es allen anmerken, daß der Jdea
lismus und die Lieve zur Sache auf unſerer Seite vorhanden
war, während die Tätigkeit für die Liberalen eine mechaniſche,
gleichgültige geweſen iſt. Trotz alledem hätten noch mehr Ar-
beit gefunden und mancher Kritiker und Beſſerwiſſer hat dies
mal den beſſeren Teil der Tapferkeit erwählt, womit wir uns
aber ſehr leicht avgefunben haben. Tüchtig wurde auch am
Tage der Wahl gearbeitet und mit ſieberhafter Spannung wur-
den die Reſultate erwartet, die enttäuſchten.

Parteigenoſſen! Welchen Schluß ziehen wir daraus Zu-
nächſt den, daß die ſozialiſtiſche Jdee auch in unſerem Kreiſe
noch ſehr mangelhaft entwickelt iſt und wir deshalb Mittel und
Wege finden müſſen und werden, um dem abzuhelfen, um die
Verbindungen aufrecht zu erhalten, wenn die ganze ſchöne Be
wegung nicht wieder ins Stocken gera'en ſoll. Die Arbeit, die
in den letzten vier Wochen geleiſtet wurde, muß auch weiter,
geleiſtet werden. denn ſie iſt die unerläßliche Vorbe-
dingung aller weiteren Erfolge. Und daß der
Zuwachs unſerer Stimmen, der keinen unter uns befriedint, für
alle, die es aufrichtig meinen, ein weiterer Anſporn zu neuem
Wirken ſein muß, iſt das weitere Fazit für unſern Kreis.

Wie wir uns in dieſem Jahre zur Stichwahl
ſtellen, wird am Mittwoch abend enlſchieden werden.

Das Wahlergebnis. Es haben erhalten:
1907 1903

Sozialdemokrat: 4592 3137 Stimmen
Konſervativ: 9320 77!9Freiſinn 5765 53878Mittelſtändler: 109

Stichwahl Konſervativ-Freiſinn.
Vertreten war der Wahlkreis bis 74 durch Konſervative, bis

79 durch Nationalliberale, bis 81 durch Konſervative, bis 84
durch Nationalliberale, bis 90 durch Konſervative, bis 93 durch
Deutſch Freiſinnige, bis 98 durch Konſervative, bis 1907 durch
Freiſinnige.

Torgan Liebenwerda.
Ein Rückblick.

Die Beteiligung an der Wahl war diesmal eine etwas
ſtärkere. Mit dem Ausfall können wir immerhin noch zufrieden
ſein. Haben wir doch gegen 2000 Stimmen gewonnen, obwohl
auch wir im Wahlkreis unter dem Druck der t
Organe und unter den furchtbaren Verleumdungen ſchwer zu
kämpfen hatten.

Das Stimmenbverhältnis iſt folgendes:

1907 1903
Sozialdemokrat. 6898 5 027
Block 10 153 7 298Freiſinn 4336 4 968Stichwahl: Fleißner Wilde.

Der Wahlkreis war vertreten bis 1874 durch Konſervative,
bis 1877 durch Nationalliberale, bis 1883 durch Reichspartet,
bis 1887 durch dtſch. Freiſinn, bis 1893 durch Konſervative, bis
1897 durch Reichspartei, bis 1907 durch Fr. Volkspartei.

Um den Kandidaten Wilde zum Siege zu verhelfen, ſind
auch die allererbärmlichſten Mittel angewandt worden. Auch
die Behörden haben ſich nicht geſcheut, in den Wahlkampf ein
zugreifen. Auch am Wahltage ſelbſt trat man uns hiudernd in
den Weg. Jn Coßdorf, Tauſchwitz und Blumberg wurden
unſere Genoſſen nicht ins Wahllokal zugelaſſen. Wie die
Gemeindevorſteher für Wilde eingetreten ſind, haben wir bereits
an den Unterſchriften des Wahlaufrufes gezeigt. Wahren-
brück und Elſterwerda haben gezeigt, wie die Behörden

Nun trotzdem haben unſere Genoſſen ſich durch ſolche Will
kürakte nicht beirrren laſſen und werden auch bei der Stichwahl
ihren Mann ſtehen. Es gilt nochmals alle Kräfte anzuſpannen,
um unſere Stimmen zu vermehren und den Sieg zu e

Auf die Haltung der Freiſinnigen darf man diesmal geſpannt
ſein, denn ſie haben den Nationalliberalen aufs ſchärfſte bekämpft.
Es wird ſich ja nun zeigen, ob der Kampf ehrlich gemeint war
oder ob der Freiſinn, wie ſchon oft, ſeine Grundſätze über
Bord wirft.

Auf Genoſſen denn zur Stichwahlſchlacht! Noch einmal alle
Kräfte eingeſetzt. Diesmal gilt nur ein Hüden ein Drüben.
Rur kurz iſt die Zeit, die uns noch zur Verfügung ſteht, des
halb muß ſie doppelt ausgenutzt werden.

Genoſſen! Auf die Schanzen.

Sangerhauſen Eckarktsberga,

Ein Opfer des Kampfe ss
Der ſozialdemokratiſche Kandidat unſeres Kreiſes, Ge

noſſe Graf-Sanugerhauſen, iſt am Sonntag mittag ver
haftet worden. Die Gründe dafür ſind noch nicht be
kanut.

Wie uns auf telephoniſche Anfrage mitgeteilt wird, iſt Genoſſe
Graf auf Anordnung der Militärbehörde wegen Nichtanmeldung
mit drei Tagen Haft beſtraft worden. Er wurde deshalb am
Sonntag zur Polizei beſtellt und gleich in Haft genommen.

Das Wahlergebnis. Es haben an Stimmen erhalten:

1907 1903Sozialdemokrat 5726 5842
Reichspactei 11392 6771
Freiſinn 4747 1732Nationalſoziale 2498Bund der Landwirte 2353Gewählt: Reichsparteiler.

Der Wahſkreis war vertreten bis 1890 durch National
liberale, bis 1903 durch Freiſinnige, bis 1907 durch Reichs
parteiler.

Merſeburg -Querfurk.
Auf zur Stichwahl.

Parteigenoſſen! Wie das Reſultat des 25. Januar zeigt,
kommen wir mit dem Konſervativen in Stichwahl. Es gilt
nun nochmals energiſch den Kampf zu führen. Jn Merſe
burg findet am 29. Januar, abends 8 Uhr, eine Verſammlung
in der Funkenburg ſtatt, in der Genoſſe Geyer-Leipzig ſprechen
wird. Redefreiheit für Jedermaun wird zugeſichert.

Das Wahlergebnis. Es haben an Stimmen erhalten:
1907 1903

Sozialdemokrat: 8529 8168
Konſervativ: 11 233 10 647
Liberal 8267 6774Stichwahl: Pollender-Winckler.

Vertreten wurde der Kreis bis 78 durch Nationalliberale, bis

handeln.
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81 durch Reichspartei, bis 84 durch Liberale, bis 87 durch Frei
ſinnige, bis 87 (Nachwahl) durch Reichspartei, bis 1903 durch
Freiſinnige, bis 1907 durch Konſervative.

r 1]wDZJ
Delitzſch- Bitterfeld.

Das Wahlergebnis. Es haben an Stimmen erhalten:
1907 1903Sozialdemokrat 10081 10 482

Reichspartei 10648 9 479
Liberal 6646 5 375Stichwahl: Raute Bauermeiſter.

Vertreter des Kreiſes waren bis 1874 Konſervative, bis 1880
Reichspartei, bis 1881 Konſervative, bis 1884 Liberale, bis
1890 Konſervative, bis 1893 Freiſinnige, bis 1907 Reichs
partei.

Mansfelder Kreiſe.
Das Wahlergebnis. Es haben an Stimmen erhalten:

1907 1903
Sozialdemokrat: 8383 9011
Reichspartei: 23088 16750
Freiſinn 2320 1102Gewählt: Reichsparteiler.

Bisherige Vertreter des Kreiſes waren bis 1878 National-
liberale, bis 1907 Reichspartei.

Der Wahlkampf.
Die Gemeinheit hat geſiegt! Nur durch Gemeinheit

und rückſichtsloſe Anwendung des wirtſchaftlichen Uebergewichts
auf der einen Seite, brachten die Feigen und Zaghaſten auf
der andern Seite zu Fall. Man iſt in Manssfeld vieles
gewöhnt, doch diesmal geht es über alle Begriffe. Noch am
Wahltag-Morgen wurde ein Flugblatt verbreitet, worin unſer
Kandidat auf das gemeinſte perſönlich angegriffen wurde. Dies
war mindeſtens das 20, welches von gegneriſcher Seite ver-
breitet wurde. Die Jſolierräume waren vielfach ungenügend,
beſonders die in Eisleben, Hergisdorf c. waren derartig, daß
andere Wähler und abſichtlich dort in der Nähe poſtierte Berg-
leute den Vorgang des Kuvertierens beobachten konnten.

Zudem waren die Arendtſchen Zettel von ſtärkerem Papier
und größerer kräftigerer Schrift, ſo daß manche genau wiſſen
wollten, ob ein Arendtſcher oder Trauteweinſcher Zettel im
Kuvert ſei. Ueberall ſaßen Steiger und notierten die Wähler,
was bei den verfürchteten Bergleuten ungünſtig für uns
wirkte. Dann der außerordentlich gut organiſierte Schlepper-
dienſt, welcher das erſte Mal ſeine Anwendung fand, ſowie
die bekannten direkten und verſteckten Drohungen, erzielten das
günſtige Wahlergebnis für Arendt. Jn Helbra wurden die
Altersſchwachen in Kutſchen, in Hettſtedt im Omnibus zum
Wahllokal geſchleppt, wo dann die behilflichen Vertrauens
männer den Arendtzettel ins Kuvert bugſierten. Ein ſolcher
Vertrauensmann in Eisleben iſt der Poliziſt B., der einen
Trauteweinſchen Zettel nicht ſeiner Beſtimmung zugeführt haben
ſoll. Er beſtreitet dies allerdings. Amtsdiener in Uniform
verteilten Stimmzettel in Höhnſtedt, Wormsleben und mehreren
Harzdörfern. Jn Eisleben war der Poliziſt Zimmermann den
ganzen Tag im Jägerhof, ſo daß es ausſah, als fände die
Wahl unter Polizeiaufſicht ſtatt. Unſeren Genoſſen gelang es
erſt nachmittags, den und noch mehrere andere Uniformierte
aus den Wahlräumen zu bringen.

Viele Genoſſen wurden aus vielen Wahllokalen gewieſen,
trotz genügender Legitimation. So aus Wimmelburg, Hergis-
dorf, Kloſtermansfeld, Helbra, Gräfenſtuhl, Benndorf und noch
vielen anderen Orten. Doch mußten die betreffenden Wahl-
vorſteher nachmittags die Anweſenheit durch beſchaffte Wähler-
legitimation dulden. Jn Rotterode mußte ſich unſer Genoſſe
einen Stuhl von Nachbarsleuten borgen, auch ſind hingelegte
Trauteweinzettel mehrfach weggenommen worden. Jn König-
erde gab der Paſtor zwei Tonnen Bier und der in Wieſerode
forderte ſeine Bauern von der Kanzel aus auf, die Sozialiſten
mit den Hunden aus dem Dorfe zu hetzen Die
Gaſtwirte Zieger in Helfta und Paſemann in Helbra
verwieſen unſern Genoſſen das Lokal, ſie mußten ſich aber von
unſern Leuten belehren laſſen. Daß viele Beiſitzer von fanatiſchen
Wirten weder Eſſen noch Trinken erhielten, kam öfters vor. Da
auch Minderjährige gewählt haben ſollen, ſo werden wir darüber
noch Unterſuchungen anſtellen.

Jn Schochwitz wurden unſere Genoſſen bis 7 Uhr geduldet,
dann aber ausgewieſen. Warum hat der Herr dies wohl
getan? Unſere Stimmzettel ſollten nicht auf den Tiſch gelegt
werden, gleich den andern, auf Proteſt wollte der Gutsbeſitzer
Koch unſern Genoſſen ſchlagen! Jn Krimpe war von einem
Jſolierraum nichts zu ſehen, es müßte denn die Küche geweſen
ſein, da lagen wenigſtens die Kuverts. Die Wirtin gab An-
weiſung zur Wahl. Der Wahlvorſteher meinte, die fünf
Legitimationspapiere könnten geborgt oder gefunden ſein. Guts
beſitzer Röder machte die Kuverts auf und die Wähler ſteckten
den Zettel ein, von wegen der erſtarrten Finger. Bauern-
ſchlauheit! Bier gab auch dort der Wirt unſern Leuten nicht.

Ein feiner Mann iſt der Wahlvorſteher in Neehauſen. Auf
eine aufmerkſam gemachte Unregelmäßigkeit lautete ſeine Ant-
wort folgendermaßen: „Handwerksburſche, Lümmel, Flegel,
Freßt weiter nichts wie Pferdewurſcht!“ Auch feine Arbeiter
wollten den unſern zu Leibe. Dann mußten ſie das Lokal
verlaſſen und der hochgebildete Herr rief hinterher: „Euer Proteſt
iſt beſch.n W iytg war das Büffett des Wirtes der Jſolierraum.
Wähler und Wirt hantierten jeder darin herum. Auch dieſem
Wahlvorſteher waren die angezeigten etwaigen Proteſte ganz
egal. Wahlurnen waren meiſt nur Schüſſeln und Kiſten,
30)25)40 em groß.

Selbſtredend ſind wir mit dem Erfolg nicht zufrieden. Aber
die 8000 Stimmen ſind nun unſer feſter Beſitzſtand, der
dem gewaltigen reichstreuen Anſturm getrotzt hat. Eisleben

hat ſeinen Beſitzſtand von 1903 erhalten, Hettſtedt über 100
mehr, ebenſo die Stimmen im Kohlenrevier erhebliche Zunahmen.
Nur die Grunddörfer Helbra, die beiden Mansfeld, ſind den
Stinkbomben nicht gewachſen et

Aber entmutigen kann uns das Reſultat nicht! Wir arbeiten
weiter, das nächſtemal wirds beſſer!

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Januar.

Von unſerem Parteigenoſſen Fritz Kunert
erhalten wir nachſtehende Zuſchrift:

Es war mir am 25. Januar ſpät abends nur in einer Ver-
ſammlung möglich, mich von einem kleinen Teile meiner
Wähler zu verabzuſchieden. Deshalb ſage ich jetzt nachträglich
allen ſozialdemokratiſchen Reichstagswählern des Saalkreiſes
und der Stadt Halle, ſowie insbeſondere allen in der Wahl
als Leiter oder Helfer aktiv beteiligt geweſenen Genoſſen
mit einem Lebewohl herzlichen Dank für ihren Eifer, ihre Um-
ſicht, ihre hingebende Selbſtloſigkeit und ihre in außerordent-
lichem Maße bewieſene Tatkraft. Denn ſie alle, über 22 000
Mann, haben ſich um unſere von höchſten Menſchheitsidealen
getragene Partei und damit um Volk und Land wohlverdient
gemacht.

Und zwar wohlverdient, ganz im Gegenſatze zu den bürger-
lich-kapitaliſtiſchen Wahlmachern, die mit den gröbſten Mit-
teln unter heuchleriſch-,nationaler“ Maske auf den „Un-
verſtand der Maſſen“, ja auf blöden Jndifferentismus und
politiſchen Kretinismus mit erfolgreicher Frechheit ſpekulierten.

Tut nichts! Wir verloren eine Schanze und zogen uns auf
unſer uneinnehmbares organiſatoriſches und progammatiſches
Bollwerk zurück. Wir ſtachen von 1890 bis 1906 zweimal ſieg
reich mit den Gegnern und zweimal warfen wir ſie außerdem
in der gleichen Zeit im erſten Gange nieder. Und da
die Zukunft unſer, ſo dürfen wir geſtjitzt auf die Geſchichte
und Entwickelung des Proletariats jenen Kartellkaffern ſieges-
ſicher zurufen:

Bei Philipypi ſehen wir uns wieder!

Ein Gradmeſſer der wirtſchaftlichen Unficherheit
bildet die Konkursſtatiſtik, welche für Halle folgende bezeichnen-
den Ziffern aufweiſt. Beim hieſigen Amtsgericht wurden im
Jahre 1906 insgeſamt 52 Konkurſe angemeldet bezw. eröffnet,
gegen 59 im Vorjahre. Zwangsverſteigerungen von Grund-
ſtücken erfolgten in 213 Fällen gegen 120 im Vorjahre. Und
doch will ein großer Teil unſeres Volkes nicht einſehen daß
unſere gegenwärtige kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe mit Natur-
notwendigkeit dazu führt, daß immer meyr Eriſtenzen vernich-
tet werden. Unwiſſende geben natürlich der alles vernichten-
den Sozialdemokratie die Schuld.

Hödur und Baldur.
„Baldur hat geſiegt über Hödur! Die Ehre über die Vaker-

landsloſigkeit!“ ſchreibt in ihrem Siegesdelirium die Halleſche
Zeitung. Der Gott des Lichts hat geſiegt über den Gott der
Finſternis, wobei Schmidt der Gott des Lichts iſt und Knunert
der Gott der Finſternis. Reizender Vergleich! Leider paßt
aber die nordiſche Mythologie von Baldur und Hödur zu dem
Ausgange des Reichstagswahlkampfes wie die Fauſt aufs Auge.
Als Hödur den verdervenbringenden Miſtelzweig gegen Baidur
ſchieuderte, befand ſich dieſer mit Loki, dem Gotte des Feuers,
im Bunde. Hödur ſelbſt war blind und der niederträchtige
Loki war die treibende Kraft bei dem Tode des Lichtgottes.
So die Sage.

Wenn die bürgerlichen Blätter dieſe Sage nun abſolut als
G.eichnis anwenden wollen, allerdings deren Sinn umdrehen
müſſen, weil in der nordiſchen Mythologie Baldur überhaupt
nicht über Hödur ſiegen kann, ſo ſollten ſie die alte Götter-
geſchichte doch auch richtig inmodeln. Beiſpielsweiſe ſo: Die
alten Herren in Walhall fühlen ſich von Hödur dermaßen be-
droht, daß ſie beſchließen, ihre ganze Kraft auf die Perſon
Baldurs zu übertragen. Dieſer Miſchmaſchgott ſtellt ſich dann
im Kampfe dem gefürchteten Hödur gegenüber und das Ende
des Kampfes iſt dann, daß Hödur trotz ſeiner Stärke von dem
göttlichen Janhagel über den Haufen gerannt wird, was um
ſo mehr der Fall ſein müßte, wenn die Ochſen Jupiters gleich
mit in der erſten Reihe aufgeſtellt würden. Loki der Gott
der Lüge ſtand nicht auf ſeiten Hödurs, ſondern der Götter-
miſchmaſch hatte ihn mit Erfolg engagiert. Mit großem Eifer
ſchmiß er mit jen und Verleumdungen nach dem ſtarken Hö-
dur, der die Dummheit der Menſchen nicht erkannte und in
ſeiner graden Ehrlichkeit dann unterlag.

Lange wird es aber nicht mehr dauern, daß ſich Hödur mit
verdoppelter Kraft erhebt und den ganzen Göttermſſchmaſch

ſeinem Reichsverband-Loki aus Walhall hinaus-
legelt.

Wie für Schmidt gearbeitet wurde,
darüber haben wir während des Wahlkampfes zahlreiche Bei-
ſpiele anführen können und nach der. Wahl häufen ſich die
charakteriſtiſchen Fälle der Miſchmaſch-Wahlmache noch mehr.
Mit einer Unverſchämtheit ohne gleichen notzüchtigten Studenten
indifferente Wähler und ſchleppten ſie hilflos zur Wahl. Wir
ſind die letzten, die ſich über ſolche Schlepperei aufregen, aber
wenn Sozialdemokraten dasſelbe täten, ſo wären man gleich mit
dem Geſchrei vom Terrorismus bei der Hand.

Jm Hauſe Zwingerſtraße 13 wohnt ein ganz blinder Mann.
Von einem Poſtbeamten wurde dieſer zur Wahl geſchleppt und
ihm dann ein Schmidtzettel in die Hand gedrückt. Der arme
Menſch ſtimmte vielleicht ohne es zu wiſſen für Schmidt.

Jn diverſen Wahllokalen drängten ſich Studenten hinter die
Wählenden um ſie zu beſpitzeln, welchen Zettel ſie ins Kuvert
ſteckten. Zu verſchiedenen Malen mußten die zudringlichen
Herrſchaften zur Ordnung gewieſen werden.

Auch die Pfaffen arbeiteten nach Noten für Schmidt, wie

man es ſonſt nur in Zentrumsgegenden gewohnt iſt. Jn der
Apoſtoliſchen Gemeinde, Pfälzerſtraße, wurden am Tage vor der
Wahl nach dem Gottesdienſt vom Prediger Flugblätter und
Stimmzettel an die Gemeindemitglieder verteilt.

Achtung, Manrer! Es ſei an dieſer Stelle nochmals
auf die am Dienstag-Abend in der Moritzburg ſtattfindende
Generalverſammlung aufmerkſam gemacht in welcher der
Jahresbericht gegeben und die Neuwahl der Geſamtverwaltung
vorzunehmen iſt. Alle organiſierten Kollegen haben die Pflicht,
recht zahlreich zu erſcheinen.

Geht nicht aufs Eis? Beim Florabad verſuchten zwei
Arbeiter übers Eis der wilden Saale zu gehen. Sie brachen
ein und konnten erſt mit großer Mühe gerettet werden.

Halle Hettſtedter Eiſenbahnprofite. Die Betriebs
Einnahmen betrugen im Monat Dezember insgeſamt 96 987.88
Mark gegen 100 678.70 M. im gleichen Monat des Vorjahres.Obgleich dieſer letzte Dezembermonat einen Rückſchlag gegen

den gleichen Monat des Vorjahres bedeutet, ſind die
Einnahmen des Vorjahres doch enorm geſtiegen.

Bei der Ackerverpachtung an der Diemitzer und Büſch
dorfer Flur wurden am Donnerstag nur insgeſamt 788 Mark
Jahrespacht geboten gegen 944 in der laufenden Pachtperiode.

Aus dem Bureau des Apollo-Theaters. Wir weiſen
ganz beſonders darauf hin, daß der mag grandiöſe
Spielplan nur noch wenige Tage umfaßt. Mittwoch den
30. Januar, findet das AbſchiedsBenefiz für Herrn Willy
Hagenbeck mit ſeinen 30 Eisbären ſtatt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Dienstag
gaſtiert Walter Soomer als Hans Sachs in Wagners Meiſter
ſinger von Nürnberg, die übrige Beſetzung iſt die gleiche wie in
der erſten Vorſtellung. Alternierend mit Frl. Wolf ſingt
diesmal 21 Fiebiger das Evchen Am Mittwoch gelangt
Die luſtige Witwe zum 17. Male zur Aufführung.
Donnerstag wird Figaros Hochzeit gegeben.

Aus den Rachbarhreiſen.
eitz, 27. Januar. (E. B.) Achtung, r Die

noch ausſtehenden Sammelliſten müſſen nun ſofort abge
geben werden.

Zeitz, 27. Januar. (E. B.) Nach der Wahl. Eine ſtarke
Erregung macht ſich hier nach dem Wahlausfall gegen die
Geſchäftsleute bemerkbar. Dem Konſum- Verein
ſind ſchon eine ganze Anzahl. neue Mitglieder beigetreten. Auch
das Volksblatt hat eine größere Anzahl Abonnenten erhalten,
die alle die bürgerlichen Blätter, die den Gegner im Kampfe
gegen die Arbeiterſchaft ſo getreulich zur Verfügung ſtanden,
abbeſtellen wollen. Wenn die Arbeiterſchaft in dieſem löblichen
Beſtreben fortfährt, wird das nur zur Geſundung unſerer Ver-
hältniſſe führen. Wer nicht für uns iſt, iſt gegen uns,
daß muß jedem klar werden.

Zeitz, 24. Januar. (E. B.) Achtung Genoſſen! Alle
vorgekommenen Unregelmäßigkeiten bei der Wahl

eſamt

ſollen ſofort aus dem ganzen Kreiſe dem Genoſſen Leopoldt
mitgeteilt werden. Bei allen Punkten müſſen aber die Augen
zeugen und Perſonen, die Bekundungen machen können, angegeben ſein. Sachen, die man nur vom Hörenſagen hat, für ßi
aber kein Beweis zu erbringen iſt, ſoll man nicht melden. Alle
Meldungen müſſen aber ſofort geſchehen.

Zeitz, 26 Januar. (E. B.) Die Differenzen der Korb-
macher ſind durch Verhandlungen zur Höre enheit beider
Teile beigelegt. Die Löhne ſind überall erhöht, auch bei neuen
Muſſtern ein Mindeſtſatz angenommen.

Wormsleben, 28. Januar. Folgende Berichtigung
geht uns unter Berufung auf S 11 des Preßgeſetzes vom Ge
meinde- Vorſteher Wendenburg zu:

Sie haben in der Beilage zu Nr. 19 Jhres Blattes vom
Mittwoch, den 23. Januagr, einen Artikel gebracht, wonach der
Amtsdiener in Wormsleben in meinem Auftrage eine Anzahl
ſozialdemokratiſcher Flugblätter rigen haben ſoll.

ch ſtelle hierdurch feſt, daß der Amtsdiener, der zugleich
KaſernenAufſeher iſt, lediglich in ſeiner Eigenſchaft als ſolcher
die von einem ſozialdemokratiſchen Zettelverteiler auf den
Tiſch der Arbeiterkaſerne gelegten Flugblätter zerriſſen hat
und daß ein Auftrag dazu von mir nicht vorlag.

Der Amts- Vorſteher
Wendenburg.

Eisleben, 28. Januar, (E. B) Achtung Genoſſen! Alle
Wähler, die Material zum Wahlproteſt geben können, müſſen
ſolches ſofort unter Angabe der Zeugen an die Adreſſe des
Wahlkomitees abgeben.

SFetzte Nachrichten.
Ein deutſches Courrieres.

Neunkirchen, 28. Januar. Auf der Grube David Reden
bei Neunkirchen brachen heute Nacht in der 5. Tiefbauſohle,
ſchlagende Wetter ein. Betroffen ſind drei Abteilungen mit zu
ſammen 200 Mann. Darunter ſind 100 getötet und verletzt.
Bis jetzt ſind 60 Leichen geborgen.

Berlin, 28. Januar. Nach einer Meldung des Eclair ſoll
der Zentrums Abgeordnete Erzberger erklärt haben, Zentrum
und Sozialdemokratie müßten zuſammengehen.

Berlin, 28. Januar. Die erſte Nachwahl zum neuen Reichs
tage hat im Kreiſe Wreſchen Jarotſchin ſtattzufinden. Jn der
Hauptwahl wurde dort v. Czarlinski (Pole) wiedergewählt, zu
gleich aber auch neu im Wahlkreiſe Wirſitz-Schubin. Er wird
daher das Mandat für Wirſitz, welches heiß erſtritten wurde,
annehmen, während im ſicheren Wreſchen Erſatzwahl ſtattfindet.

Quittung des ZentralAgitations Komitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

Zum Reichstags-Wahlfonds erhalten Zurüfelder Tour durch Wilh. Eckert, Maler z r ch Reſhg' gue
Johann F. in Johanneshall 1. Ed. Haring I. vom Würfel
ſpiel im Volkspark 1.30 Mark. Guſtav Schmidt.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Die vielseitige Oerwencun
R Man lasse MAGGIs Würze nur in Maggi's Originalfläschehen nachfüllen. Dg “chmaek.

mit demvon MAGGI- Würze Kreuzstern
ist mancher Hausfrau noch unbekannt.
u. schwacher Bouillon, sondern auch Saneen, Gemüsen,
Jalaten usw. verleiht ein kleiner Zusatz dieser treff-
lichen Würze upvergleichlich feinen, Kräftigen Ge-

Nicht nur Suppen

Genaue Verwendungsanlei ung befindet sich
bei jedem Originalfläschehen.

Oſtern d. Js. iſt in meinemKolonialwaren Spirituoſen- und
Farben Geſchäft die Stelle eines

Lehrlings

fn Iuter Wie

außer dem Hauſe, welcher nicht genügend aber glückliche

zu t hat, findet n r PenrZu erfragen unter Weißenfels in derwerden unter Frpedition des Volksblattes.

Danksagqung-
Hebamme Volkmar für die ſchwere,

Entbindung meiner
lieben Frau, ſage ich meinen herzlichſten

Herrn Doktor Schumann und Frau Buchfähr un für Konsumver eine.,

Preis 2.00 Mk.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Marsz 42/43.
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